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Das Yorkommen und die bergmiinnische Gewinnung des Erdwachses in Boryslaw­
Wolanka in Galizien. 

Yon S. Deutsch. 
(Hi~zu Taf. II.) 

Cnter den wenig:en bekannten Erdwachs\·orkommen, 
welche bergmännisch ausgebeutet werden. nimmt das von 
Bor~·slaw-Wolanka in Fol'1'e der .Ausdehnun"' und Miichti"'­
keit seiner Lagerstätten I": weitaus den er:ten Hang a~f 
der Erde ein. * 1 

Der Bergb~u hat daselbst, bedingt durch die Eigen­
thiimlichkeit des 1linerals. die Art seines Yorkommens 
und durch locale ,. erhiiltnisse eine eigenartige Entwick­
l~ng genommen, deren nähere Erörterung Zweck Yor­
hegender Abhandlung ist. 

Boryslaw liecrt am niirdlichen Fusse der .Ausläufer 
der Karpathen im

0 

Gebiete des Dnjester-Flusses an der 
Tysmienica, 360,33 m über der }ieeresoberfläche, und 
grenzt im Osten an W olanka, welches eine Attiuenz der 
G~meinde Tustanowiee bildet: E.ine Flügelbahn Yerbindet 
seu 1873 die Bergbauorte mit dem lOkm nordöstlich 
gelegenen Drohob_vcz, eine ~tation der k. k. Staatsbahn. 

Ausdehnung der Erdöl· und Erdwachszone. 

Die Erdwachszone (Fig. 1, Taf. II,1 erstreckt sich 
\'On Si.tdost in der Richtung :?1 h über die Riede D•1browa, 
Duczki, Zagrodki, Neue Welt, Potok nach Xordwest in 

*) Siehe den Vortrag des k. k. Berghauptmanns Johann 
L h o t z k y: „r-eber das Vorkommen und die Gewinnung von 
Erd.wachs bei Borvslaw in Galizien" iu Vereins - llittheilungen"'. 
188~. Nr. 5. S. -17 ff. " 

einer L:inge von UOt) in und dnrehsehnittlichrn Breite 
rnn 301) m , daher eine Fliiehe von -1:? Hektar ein­
nehmend. Indessen kommt in Begleitung des Erdwach~es 
stets aullh Erdiil rnr. Die Zone de~ letzteren ragt 
allseitig- über die des er;;teren hinaus. :.:o d:i;;s die ge­
sarnmt~ Erdwachs- und Erdöl führende Fliiche auf 
80 Hektar wranschlairt werden kann. bei einer gri"•;;sten 
Liinge rnn 1850 m und einer l!'rii:,:;;ten Breite von 700 m. 

Physikalische und chemische Eigenschaften des Erd­
wachses. 

l'eber die Eigen~chaften des Erdw:ichses 1:0zokerit) 
wol~u wir nur Einiges in Kürze erwiihnen. Es ist eine 
ziemlich feste, oft faserige, leicht knethare )Jasse von 
röthlich Iiehtgelber , lauchgriiner • braunschwarzer bis 
ganz schwarzer Farbe und muscheligem Bruche, hesitzt 
gewöhnlich einen starkeu Petroleumgeruch und hat ein 
specifisches Gewicht rnn 0,8-15 bis 0.!1:30. Beim Erwärmen 
auf 5'.? bis 850 C schmilzt e~ zu einer öligen klaren 
Flüssigkeit. Bei starkem Erhitzen brennt Erdwachs mit 
Flamme. 

Als besondere Varietät des Vorkommens ist das 
Stein- (:\Iarmor-) Wachs herrnrzuheben , welches gewlihn­
lich in plattenförmigen Stücken aus meist abwechselnd 
gelb und schwarz gefärbten Partien ganz harten Waehses 
besteht, sich mit dem :Messer schnitzen lässt und polirt 
ein marmorartiges Aussehen zeigt. 
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Bei einem Erdwach;;ausbruehe hatte ich Gelegenheit, 
:'tiicke Erdwachses weicher Consistenz zu beobachten, 
welche so wie die harte \' arictät aus abwech;;elnd gelll 
und dunkelgrün r' statt schwarz) gefärbten Partien be­
standen. Dieser Cmstand scheint mir erwiihnenswcrth, 
weil daraus rniiglicher Webe Schlüsse auf die Bildung 
des :O:teinwachses gezogen werden könnten. 

Wichtig für den genetischen Zusammenhang zwischen 
Erdiil und Erdwachs ist das Yorkommen rnn K~·ndebal, 
eine8 ~littelpruductes beider , das eine butterweiche 
Ma;;sc von grünlicher his braunschwarzer Farbe rcprä­
sentirt, welche schon in warmem \\' asser zu einer iiligen 
Flüssigkeit schmilzt und unter Zusatz von etwas I.:rdöl 
nicht mehr erstarrt. Die Elementar-Analyse des Erd­
wachses ergab eine Zusammensetzung naeh der Formel 
C'n H""' also theoretisch 85,71 C und l-l.29 H. 

Bei der Destillation des Erdwaehses resultircn fol­
gende Producte: Benzin circa 4°, 0 , Petroleum circa 
27°/0 , Schmieriile 7°, 0 • Paraffin .J2-ti7o 0 , Cukes circa 
4° 0 und Gase. 

In der Technik werden aus dem Erdwachse zweierlei 
Hauptproduete dargel!tellt: 

1. Durch Einwirkung rnn concentrirter Schwefel­
säure, Behandeln mit Entfärbungspuh·er und Filtration. 
Ceresin, ein gelbes bis weisses Product. welches als 
Ersatz für Bienenwachs dient. Die Darstellung des Cere,ins 
wurde von Pilz und [j h e 1.'· i in den 1870er .Jahren 
erfunden. 

2. Bei der Destillation fiir sich oder mit über­
hitztem Wasserdampf gehen grösstentheils kr~·stallinische 

Kohlenwasserstoffe über, schlechtweg Paraffine ge­
nannt. 

Paraffin hat krystallinische F:itructur~ während Ceresin 
amorphes Aussehen besitzt. 

Höfer *'1 betrachtet das Erdwachs als ein aus 
paraffinhältige~ Erdölen durch Verdunstung der leicht 
fliiebtigen Kohlenwasserstoffe entstandene.~ Product. 

Gebirgsschichtung, N ebengesteio. 

Das Erdwachsvorkommen von Boryslaw - "-olanka 
gehiirt der mioeänen Salzthonformation an. welche gegen 
Süden an die hier den Karpathenrand bildenden O!igocän­
:'chichten grenzt. Die Hauptmasse de~ )1i11eäns bildet 
dunkelgrauer Salzthon, unterbrochen durch F:iandstein­
schiehten, welche theils grobkörnig und mürbe, be;0;onders 
in den oberen Teufen, setyea genannt. theils feinkörnig, 
sehr zusammenhängend und hart. sind. Der Sandstein 
bildet theilil mit dem Sehieferthone parallel gelagerte 
Bänke, theils kommt er in unregelmässigen Mugeln von 
oft grosser Ausdehnung rnr. Eigenthümlich ist das Auf­
treten mancher Sandsteinbiinke mit wulstförmigen Er­
hebungen an der Liegendtläche. Eine derartige Sand­
steinbank ,-erfolgte ich 80 m im Streichen, 

Die Mioeänsch:chten enthalten wenig Kalk . aber 
\·iel Gyps und Steinsalz. Sie werden fast ausnahmslos 
überlagert von einem 1-11 m mächtigen grauen, fetten 

':') H. Höfer: Das Erdöl und seine \'erwandten. S .. )';. 
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plastischen Thon, welcher in Folge seiner Wassernndnrch­
liissigkeit für den Bergbau aus;;erordentliche Wichtigkeit 
besitzt. Die hierauf folgenden 2-1:1 m miichtigen Geriill­
sehichten sind meist stark wasserführcnd und bereiten 
beim Schachtabteufen oft bedeutende Hindernisse. Als 
oberste Lage findet man 1-11 m mächtigen aufge­
schwemmten Lehm , welcher innerhalb der Wachszone 
indessen durchwegs YOm Haldcuaufschntte de;; ans der 
Grube geförderten tauben Materials überdeckt ist: tlie 
Miichtigkeit des letzteren beträgt stellenweise iiber 2tl 111. 

Die Schichten der Salzthonformation zeigen ein 
Streichen von 20 bis 21 " und ein Verfüiehen von 15 
bis 30°. Sie bilden einen ausgesprochenen Sattel, welcher 
nach Fig. 2 und 3 eine nach Nordosten geneigte, wahr­
scheinlich wellenförmig verlaufende Sattelachse besitzt. 
Die durchschnittliche Neigung der letzteren wurde von 
mir an einer Stelle in Wolanka mit 50° (bis 120 m 
Tiefe; ermittelt. Wie aus dem horizontalen Schnitte durch 
den Sattel ersichtlich, bildet derselbe keinen ununter­
brochen fortlaufenden Rücken, sondern erleidet die übrigens 
ebenfalls wellenförmig rnrlaufende Sattellinie vielfache 
Störungen. Das Gebirge ist stellenweise ohne ausge­
sprochene Schichtung, massig, von zahlreichen Gypsadern 
unregelmässig durchzogen oder gänzlich zerklüftet und 
gebrochen. In der Nähe der Achse treten im nordöst­
lichen Schenkel de3 Sattels auch Specialsättel auf. In 
gleicher Weise concentrirt sich hier auch das reichste 
Wachsvorkommen. Die Schichtung de., Gebirges wird 
durch die Wachsgänge vielfach altcrirt. So bemerkt man 
in der ~ähe von (luergängen häufig eine Drehung der 
Schichten nach 23 bis 24": noch \·iel häutiger indessen 
zeigt sich eine intensive Zerkliiftung. Iu den Fig. 4 und 5 
ist diese letztere, von mehreren Wachsgiingcn gleichzeitig 
ausgehende Wirkung ersichtlich. Erwähnenswerth ist das 
durch seitliche Gangspalten bedingte . ziemlich häufig 
vorkommende Auftreten der sogenannten Eiformen (Fig. 6, 
9 a, D b 1, welche durch Abrundung des l~uerschnittes der 
Gesteinshank bei den Salbändern der Gangklüfte ent­
stehen. Da die Schichten nach 21" streichen. die Gang­
spalten aber meist die Richtung zwischen 16 und 18" 
einhalten, so hat die Linie der Abrundung- eme gegen 
den Horizont geneigte Lage. 

Erd wachslagerstä tteo. 

Zur Besprechung der eigentlichen Erdwachslager­
stätten übergehend, haben wir dieselben in Bezug auf 
die Entwicklung der Spalten und Klüfte einerseits und 
in Bezug auf die Ausfüllung derselben andererseits zu 
betrachten. Die Spalten sind jedenfalls durch die in Folge 
der Sattelbildung eingetretene Faltung der Gebirgs­
schichten entstanden zu denken. Die Erdwachsgangspalten 
können in zwei Hauptgruppen unterschieden werden: 
1. Sprilnge oder eigentliche Wach~gänge, welche unter 
einem Winkel von mehr als 30° die Schichten durch-
11ueren. 2. Stre!chende Klüfte, welche parallel zu den 
Schiehtungsflächen zwischen den Schichtenbänken ver­
laufen. Es wurde von mancher Seite das Yorkommen 
de,; Erdwachses in den letzterwithnten Klüften als auf 
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pr1m:ucr Lagcrst:ittc befindlich erklärt. Diese Annahme 
kann indessen nicht als richtig bezeichnet werden , da 
sieh bei jeder streichenden Kluft nachweisen liisst, dass 

1 

sie mit einer Querspalte in Verbindung steht, demnach 
eigentlich einen Lagergang repräsentirt. 

Die Sprünge oder eigentlichen 'Yachsgängc sind 
wegen ihrer griisseren Häufigkeit und Mächtigkeit für 
den Erdwachsbergbau besonders wichtig. Ihr räumliches 
V erhalten i1't sehr Yerschieden, sowohl was die Flächen­
ausdehnung, als auch die Richtung des Streichens und Yer­
füichens anbelangt. Indessen kann man sie doch in 
mehrere Abtheilungen mit gemeinsamen Merkmalen 
sondern. ~uweit meine Erfahrungen im ErdwaehsYor­
kommen von 'Yolanka reichen . möchte ich als die 
11liufigsten und mächtigsten 'Yachsgänge jene bezeichnen, 
welche nach Nordosten einfallend und im Verftächen 
ähnlich rnrlaufend, wie es für die Hauptsattelachse in 
Fig-. 2 angegeben ist, ein Yorherrschendes Streichen YOn 
15 bi1' 18 1' besitzen. In gewissen Teufen stark entwickelt 
findet man eine zweite Abtheilung YOn Gängen, welche 
ebenfalls ein Streichen nach 15 bis 18 h besitzen, hin­
gegen nach Aüdwesten einfallen. Die Gänge zeigen im 
~treichen die Tendenz einer stetigen Rechtsdrehung, indem 
sie meist mit der Richtung Yon 15 h ansetzen und sich 
allmählich bis 18 h drehen. Als dritte Abtheilung kommen 
Gänge mit einem Streichen Yon 21 bis 24 h und meist 
sehr steilem Einfallen in Betracht, welche sich ab l~uer­
spalten zu den Gängen der ersten zwei A btheilungen 
darstellen und immer dort auftreten wo eine Zertheiluncr 
d ' e er Gangspalte in mehrere parallele Klüfte stattcrefunden 
hat. Ueberhaupt treten meist Gänge beider Gruppen 
1111(1 aller Abtheilungen in Combination und bilden ein 
Gangnetz , in welchem ein Gang als Hauptgang mit 
h~rvorragender Mächtigkeit und Flächenausdehnung auf­
tritt. während die übrigen sich als Xebengiinge dar­
stellen. In Fig. 7 ist das Beispiel eines derarticren Gancr­
netzes gegeben. Auch streichende Kliifte bild:n we;n 
sie bedeutendere Ausdehnung haben, meist ei~ Xetz 
par~lleler Kliifte, durchquert von steilen Gängen, w-ie in 
Fig. 8 dargestellt. 

. Erd~·achs .findet sich auch sehr hliutig in Xestern. 
Allem diese smd meist als locale An'lchwellung- der 
Gangmächtigkeit aufzufassen, denn sämmtliche 'Gang­
spalten wechseln sowohl im Streichen als im Verftächen 
ui.e ~liich.tigkeit häufig und rasch, so dass der Gang 
ott als eme Aneinanderreihung von Xestern und Linsen 
e~scheint. Hingegen sind manche in jüngster Zeit ge­
w1ssermaassen vor unseren Augen gebildete Wachslager­
stätten als blosses Nestervorkommen zu bezeichnen da 
sie ganz unregelmässig vertheilte, mit Erd wachs erfüllte 
Hohlriiume repräsentiren. Ueber dieselben wird bei Be­
sprechung des Gebirgsdruckeo; noch Einiges bemerkt 
werden. 

Die Flächenausdehnung der Gänge ist sehr Yer­
schieden. Es kommen Erstreckuncren Yon über 100 m 
sowohl im Streichen, als im Verftllcheu Yor, und wäre 
nur zu bemerken, dass in Folge des öfteren M!lchticrkeits­
weehsels des Ganges die Verfolgung seines Ve;laufes 

häutig unterbrochen wird . und es sich daher ereignet, 
dass der Zusammenhang zweier Wachsvorkommen, die 
demselben Gange angehiiren , gar nicht erkannt wird. 
Die ~Iächtigkeit der Gangspalten wechselt YOn ßlattdieke 
bis zu mehreren Metern. Streichende Klüfte rnrhalten 
sich in Bezug auf die Ausdehnung so wie die steilen 
Gänge. Auch die Mlichtigkeit wechselt bei denselben 
rasch und häufig, indessen wird sie nicht so l!'ross, als 
die der 8prünge. 

·Was die Ausfüllung der Gangspalten anbelangt, so 
bildet das Erdwac11s im Allgemeinen sehr absätzige 
Mittel. Die Gangart ist nahezu ausschliesslich mehliger 
Schieferthon. oder nach der Localbenenuung Lep. Cebrigens 
ist zu bemerken , das;; der Ausdruck Lep in Boryslaw 
überhaupt zur Bezeichnung des Tauben, mit Inbegriff 
des X ebengesteiues . im Gegensatze zu Erdwachs g-e­
braueht wird. 

Da,.; Auftreten der Wachsausbrüche t sogenannte 
MatkaJ gibt Zeugniss Yon dem stellenweise massenhaften 
Vorkommen des Erdwachse.~. Die Erscheinung derselben 
ist identisch mit der der Apriogbrunnen beim Erdölberg­
baue. Einer der beriihmte,.,ten Ausbrüche von Erdwachs 
erfolcrte im .Jahre 187:1 in einem 98 m tiefen, in un­
mittelbarer Xähe der von Boryslaw nach Drohobyez 
führenden Strasse gelegenen ~chaehte. welcher durch das 
„emporgeblasene;' Wachs vollkommen bis zum Tagkranze 
ausgefüllt wurde , und trotz fortwährender Entnahme 
längere Zeit keine Abnahme de;; Wachsquantums zeigte. 

~Iächtigere Gänge sind selten mit reinem Erdwachs 
erfüllt . sondern enthalten neben einer oder mehreren 
Wachsadern feinen Lep lFig. 9 a. 9 b, 9c,1. Es treten auch 
Giinge auf . bei welchen das W aehs iiberhaupt keine 
zusammenhiingende ~\der bildet. sondern in mehr oder 
weniger grossen ~tiicken im Lep zerstreut erscheint : 
diese Vorkommen werden als Lepgänge bezeichnet. 
Dieselben erreichen mitunter eine Mächtigkeit YOn 10 m 
und gestatten einen äusserst lohnenden Abbau. 

Yergleiehshalber mit den Erzgängen möchten wir 
erwähnen. dass an der Aehaarungsstelle der W achskliifte 
nicht immer eine Yeredelung zu coustatiren ist. .Je 
stärker indes~en ein Gangnetz entwickelt ist, dest-0 reicher 
erscheint seine Wachsführung. Conform dem Erzfalle 
llisst sieh auch ein W aehsfall beobachten. welcher die 
Hi~~mg von 20 h einhält. 

Gase. 

Das Erdwaeh,.; tritt überall in Begleitung rnn Ga~en 
auf. welche eine ähnliche Zusammensetzung haben. wie 
die mit dem Erdöl in Gemeinschaft auftretenden Erdgase. 
also hauptsächlich aus Methan~ CH~, bestehen. ausserdem 
geringe Mengen Kohlensäure und Stickstoff enthalten. 
Ihr Yorhandensein bedingt die ausschliessliehe Verwen­
dung künstlicher Yentilaiion, die Kothwendigkeit der 
Beleuchtung mit Sicherheitslampen und die Beobachtung 
grosser Vorsicht in der Sehiessarbeit beim Erd wachs­
bergbaue. X ach Yersuchen Yon Ja wein und Lama n s k y 
steUt sich die Explosionsfähigkeit YOll Xaphthagas fol­
gendermaassen : 



1 Volum Gas mit -L0 - :-i, 2 

,~ 5,0 - 5,8 

„ ti,o- Ö,; 

„ 7.o- 7,J 
„ 10, 0-l::l,0 

Luft 

" 
" 
" 
" 

nicht explosibel 
schwacll 

" stark ,, 
sehr stark 

" stark 
" ,, 14,0-lti,0 „ schwach „ 

„ 17,0-17,, „ sehr schwach,, 
„ 18 -:!2 „ gar nicht „ 

Ein Xaphtllaga,;- und Luftgemenge i8t also schlagend, 
wenn es aus 1 Volumen Gas und 5,,; bi8 1 7 ,, Luft 
besteht, daher wenn es unter 85°; 0 und nicht über 940/0 

Luft enthält. Diese \Y erthe wechseln indessen mit der 
Zusammensetzung der Gase. Gruhengase explodiren 
bei einem Gemenge von 1 Volum Gas und 6 his 16 \' o­
Iumen Luft. 

Die Bergpolizei-\' orscllriften enthalten bezüglich 
der Schiessarbeit heim Erdöl- und Erdwachshergbaue 
besondere \' orsichtsmaassregeln, inshesondere die, dass in 
der Zeit des Abbrennens der Schiisse im umkreise von 
::!O m um den Schacht keine Per8on anwesend sein darf. 
Die Länge der Lunte wird der Art bemessen, dass der 
Schuss erst 5-10 Minuten, nachdem der Feuermann 
ausgefahren, losgehe. Thatsäch\ich ereignen 8ich bei 
Beobachtung der nöthigen Vorsicht sehr selten i-nglitcks­
fälle durch Explosionen oder Grubenbrände. Explosionen 
lassen sich durch gute Ventilation üherhaupt vermeiden, 
d:1gegen habe ich die Erfahrung gemacht, dass Brände 
in einfallend getriebenen Strecken, auch wenn dieselben gut 
ventilirt sind, ausbrechen können. Die Erklärung hiefür 
ist darin zu suchen, dass beinahe alle Schichten etwas 
Erdöl führen, welches sich in und um da8 Bohrloch 
herum sammelt und durch den Schuss entzündet wird. 

Der längere Aufenthalt in schwach ventilirten Orten 
erzeugt einen Zur;tand, welcher dem des Betrunkenseins 
ähnelt und immer mit beklemmendem Gefühle ,·er­
bunden ist. In weiterer Folge tritt Kopfschmerz und 
Erhrechen ein, hei manchen Per>wnen, besonders jüngeren, 
zeigen sich Visionserscheinungen. Im Allgemeinen wider­
_s t.ehe? Personen, welche mehr Spirituosen vertragen, der 
Emw1rkung der Gase besser. Der Aufenthalt in sehr 
gasreichen Orten ist gefährlich, erzeugt baldige Bewusst­
losigkeit. Glücklicher Weise gelingt es, z. B. \r erscltüttete, 
deren Befreiung oft mehrere Stunden iu Anspruch nimmt 

h . ' na ezu immer zum Leben zurückzubringen. 
Die Gase erfüllen sämmtliche Klüfte im Erdwachs­

gebirge und erscheinen besonders stark in der Nähe 
der Erdwachslagerstätten. Bei Erdwachsausbrüchen ist 
die Gasentwicklung eine so massenhafte, dass die Sicher­
heitslampe am Tagkranze des Schachtes erlischt. Es ist 
mit Bestimmtheit anzunehmen, dass die Ausbrüche durch 
den Druck eingeschlossener, stark gespannter Gase er­
zeugt werden 1), welche häufig die bereits schwache 
Gesteinsschichte in der Sehachtsohle unter mehrmaligen 
rasch aufeinanderfolgenden Explosionen durchbrechen 
und die Wachsmassen mit solch rapider Gewalt in die 

') Siehe die Erklärung der Oelspringbrunnen in H. Höfer 
„Erdöl und seine Verwandt.en", pag. 87, 88. ' 
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Höhe driickeu, dass der im Schachte befindliche Häuer 
in denselben begraben wird, nachdem er jedenfallt> durch 
die Einwirkung der plötzlich in "'rosser Men"'e ent­
weichenden Gase schon vorher betii;bt worden. "' 

In gas- nnd wachsreichen Terrains findet auch häufia­
beim Streckenbetriebe ein stetes Vordrücken der Gestein; 
massen aus der Ortsbru;it statt, so das8 es wochenlan(J' 
nicht gelingt, einen Thürstock zn stellen. Aber selbst i~ 
minder druckhaftem Gebirge ereignen sich beim Strecken­
betriebe Brüche in der Firste, welche immer mit starker 
Gasentwicklung Yerbunden sind. 

Gebirgsdruck. 

In Folge der ,;tarken Zerkliiftung des Gebircres in 
r 0 

der ganzen "'achszone müssen die Druckwirkuncren im 
Allgemeinen sehr intensirn sein. Indessen sprech;n eine 
Reihe von Erscheinungen dafür, dass dieselben nicht 
ausschliesslich der Schwere der Gesteinsmassen zu zu. 
schreiben seien , sondern dass die Spannung der Gase 
in hohem Maasse bei der Aeusserung des Gebirgsdrucke~ 
mitwirkt. Diese Ansicllt wird vielleicht Einsprüchen 
begegnen, ich will daher einige wichtige, zu Gunsten 
derselben sprechende Gründe anführen: 

1. In der Mitte der \Y achszone ist der Gebirgs­
druck durchwegs bedeutend griisscr als am Rande, auch 
dann, weun Partien !!leicher Zerkliiftuncr in Vera-leich 

~ "' "' gezogen werden. 
::! • Die Druckerscheinungen nehmen au Intensität 

ab in dem Maasse, als die Strecken öfter zur Reparatur 
kommen. 

3. Stark Yerschalte Rtreckentheile gehen rascher 
zu Bruche, als unvollkommen verschalte. 

Der grössere Druck in der ~litte der Wachszone 
~uss in der stärkeren Spannung der daselbst befind­
lichen Gase gesucht werden. Während im Allgemeinen 
beim Erdwach~bergbaue ein langsames, kaum bemerk­
bares Entweichen der Gase aus den Klüften stattfindet 
tritt in den in der )litte der Wachszone gelegenen Terrain~ 
häufig. die auf weit höhere Spannung der Gase deutende 
Erschemung der Erdwachsausbrüche, des Vordrückens 
der Gesteinsmassen aus der Ortsbrust auf. Ein wenn 
auch geringerer üeberdruck über die atmosphärische 
Spannung lässt sich aber auch bei den allmählich ent­
weichenden Gasen ganz gut rnraussetzen, denn in 'Folge 
der ausserordentlichen Zerklüftung des Gebirges ist eine 
langsame Entleerung der gaserfüllten Spalten leicht 
möglich. Jeder Thürstock, jede Zimmerung, jedes zur 
Verschalung dienende Brett wird aber das freie Ent­
weichen der Gase hindern; mit der Zeit tritt in der 
Nähe der Yersicherten Stösse eine grössere Spannung 
der Gase auf, welche in den einzelnen Gesteinsstücken 
des durchwegs zerklüfteten Gebirges gute Angriffspunkte 
zur C ebertragung des C eberdruckes gegen die Strecken­
Yersicherung findet , so dass letztere , wenn auch noch 
so kräftig, schliesslich brechen muss. Je öfter aber die 
Reparatur erfolgt, respectiYe je länger bereits die Strecke 
oder der Schacht existirt, desto mehr muss die Spannung 
der Gase in Folge des fortwllhrenden Entweichens sinken, 



desto schwächer wird sich also auch der Druck iiussern. 
Cmstände, welche auf die Möglichkeit des Entweichens 
der Gase ungünstig einwirken , rufen auch Yermehrte 
Druckwirkungen hervor. So kann man bemerken, dass 
Thiirstöcke, welche zur Anbringung von W etterthiiren 
verwendet und demnach an allen Seiten sorgfältig ver­
schalt werden, zuerst zu Bruche gehen. 

Ich will noch besonders auf die l.Jebereinstimmung 
zwischen mehreren Erscheinungen beim Erdwachsberg~ 
baue in ßoryslaw-W olanka und den in manchen Kohlen­
gruben, in welchen gleichfalls zerklüftetes und gaserfiilltes 
Gebirge auftritt, hinweisen. Ein in dieser Beziehung 
sehr interessanter Bericht findet sieb in den Comptes 
rendus de Ja Soc. de l'ind. mini·r. pro 1887 über die 
Combelle-Kohlengrube. Man hat es in dieser mit stark 
zerklüftetem und rnrworfenem Gebirge zu tlrnn, welches 
zahlreiche Kohlensäure- und Schlaggaseinschillsse enthält. 
Im Allgemeinen dürfte die ~pannung der Gaseinschlüsse 
grösser, die Zerkliiftung des Gebirges hingegen geringer 
sein als in Boryslaw, es erfolgen daher häufiger plötz­
liche. explosionsartige Entleerungen der mit Gas er­
füllten Hohlräume. Das denselben vorausgehende Krachen, 
das Auftreten des Geräusches wie von rollenden Hunden 
in der Höhe sind Erscheinungen, welche bei den Brüchen 
im Erdwachsbergbaue in gleicher Weise stets zu Tage 
treten. Auch da,; Erfüllen der Strecke mit feiner .Masse, 
Schiefer (Kohle), zeigt sich an beiden Orten gleich. In 
C'ombelle traten nach einem bedeutenden Gasausbruche 
~n den ~trecken Druckwirkungen auf 20 m Länge ein, 
mdem viele Geviere zerbrachen, so dass sofort mit der 
Reparatur derselben begonnen werden musste. 

In ähnlicher Weise lässt sich in BorYslaw nach 
einem ausgedehnteren Bruche die Beobachtu~g machen, 
dass die in der Kähe befindlichen Thiirstöcke aus:;er­
ordentl~ch rasch zu Bruche gehen. 

Die Dauer eines aus 300-450 mm starkem Eichen­
holze hergestellten Thiirstockes betrli"'t 4-12 Wochen . d ..., ' 
rn esse~ sind Fälle, in welchen die Stempel bereits 
nach emer Woche sogar nach einigen Ta.,.en brachen 
nicht selten. ' 0 

' 

Die beim Vortriebe und der Aufrechthaltun"' einer 
auf grössere Erstreckung auszuarbeitenden m~d auf 
länge:e . Da.uer berechneten Strecke sieh ergebenden 
S~hwier1~keiten wollen wir durch Darstellung des Be­
triebes emer Hauptförderstrecke des 120 m Horizontes 
di;r Socit>te fran~aise de eire minerale et petrole in 
"ol~nka verans.chaulichen. In Fig. 10 sind auf der 
~bsc1ssen-Axe die Streckenlllngen, auf der Ordinatenaxe 
die der Ausfahru~g, respective der Reparaturarbeit ent­
sprechenden Betriebswochen aufgetra.,.en. Die stark aus­
gezogenen Linien bezeichnen wirklichen Vortrieb die 
strichpunktirten Reparaturen. Angenommen ist d~s mit 
Beginn der ersten Woche die Strecke bereits 5om' Lll.n"'e in 
druckhaftem Gebirge erreicht habe , und sind ein~elne 
8treekentheile bereits 1 bis 2 Mal reparirt worden. Der 
Vortrieb steht bis Ende der W oebe 4 in ungestörtem 
Betriebe, nach dieser Zeit ist die Reparatur des Ab­
schnittes 50-52 m erforderlich. Mit Schluss der Woche 

9 hat die Strecke eine Länge Yon 61,0 m erreicht , in­
dessen musste i'Chon in der ". oche 8 die Reparatur bei 
52 m wieder aufgenommen und bis 61,0 fortge;;etzt 
werden. 

Die Arbeit dauert bis Woche 12. Was den Strecken­
theil 0-50 betrifft, war es nothwendig geworden, in 
Woche 7 die Reparatur bei 0 zu beginnen und bis 
13 m fortzuführen; Schluss der Arbeit mit Woche 11. 
Indessen mu"s in Woche 9 auch die Ausbesserung beim 
36. Meter in Angriff genommen werden, welche ihr 
Ende beim J;>. ~Ieter mit der 12. Woche erreicht . .Man 
ersieht, dass die mit 61, 0 m Länge in druckhaftem 
Gebirge ausgefahrene Strecke Yon der !l.-11. Woche 
an :'l Stellen gleichzeitig in Heparatur stand, der Yor-. 
trieb hingegen eingestellt war. 

Hiebei muss bemerkt werden , dass bei Meter 50 
ein Seiten;;chlag die separate Abförderung des oberhalb 
gewonnenen Haufwerkes ermöglichte; während die Strecke 
von 0-13 Meter. trotzdem sie in Heparatur stand, die 
Förderung des Haufwerkes von Yier BC:ltriebspunkten 
pa.~siren lassen musste, welcher l-msfand selbstredend 
auf den Betrieb sämmtlicher hindernd wirkte. 

Yon • "\Yoche 12-19 wurde die Strecke wieder Yor­
getriehen und erreichte 70,0 m Länge, allein in Woche 18 
musste wieder die Heparatur beim 13. Meter begonnen 
und mit zwei. l"nterbreehungen in der Gesammtdauer 
von ß Wochen bis Woche 2 6 fortgesetzt werden. In 
der 19. Woche wird hci Meter 50 neuerdings Reparatur 
angesetzt und bis Meter 70 fortgeführt, ebenso eine 
kleine Reparatur vom .J.5.-50. Meter. Aus der Figur 
ist der weitere Fortgang der Arbeiten ersichtlich. Her­
Yorheben wollen wir nur, dass der Vortrieb '•Om 50. bis zum 
70. Meter besonders schwierig war, weil in wachsreichem, 
druckhaftem Gebirge gefahren wurde~ und sowohl die 
Förderung als die Yentilation mannigfache Hindernisse 
bot: daher der geringe Yortrieb rnn 20,0 min 19 Wochen. 
Strecken in weniger druckhaften Theilen der Wachszone 
wurden in 18 Wochen 32 bis 36 m ...-orgetrieben, ein­
schliesslich der in dieser Zeit nöthig gewordenen Repara­
turen der neuen Ausfahrung. 

Je nach dem herrschenden Gebirgsdrucke wird im 
ersten Jahre des Bestandes einer ~trecke deren zwei- bi;; 
viermalige Iteparatur nothwendig, im Laufe des zweiten 
Jahre;; eine ein- his zweimalige, und in den folgenden 
Jahren müssen stellenweise Xachbesserungen noch i.ifters 
vorgenommen werden. 

- Die betrachteten Strecken haben 2, 0 m Stempelhilhe. 
1,7 m lichte Streckenhöhe, 0,90 m liebte Streckenweite 
bei der Kappe und 1.0 m bei der Grundsohle. Ziehen 
wir die reparirten Streckenlängen in Yergleich mit den 
gesammten vorhandenen, so ergibt sieb, dass im ersten 
Jahre des Bestandes durchschnittlich pr. Monat 1 / 7 der 
im druckhaften Gebirge anstehenden Streckenlängen 
reparirt wurde, wobei der Vortrieb in den ersten sechs 
Monaten drei Mal so gross 'lll'ar, als in den letzten 6. 

·Im dritten Jahre des Bestehens betrug die monat­
liche Reparaturbedürftigkeit durchschnittlich noch immer 
1 / 11 des gesammten, dem Drucke ausgesetzten Strecken-
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netze'>, wohei allerding;; der Au;;hau in Tannenholz er­
folg-te, wiihrend im ersten .Jahre v1Jrwiegenrl Eidienholz 
in Yerwendung stand. 

L"cher die lteparaturhediirftigkeit der Sehiiehtc 
stehen mir leider genaue Daten nicht zur Yerfiigung. 
Man pflegt allgemein anzunehmen, das;; der vierte Theil 
der im Betriebe stehenden Erdwachs'>ehiichte fortwiihrend 
in Reparatur sei. Jedenfalls ist das Y erhii\tniss der 
monatlich rcparirten zur ge;;ammten in druckhaftcm 
Gehirge stehenden Schachtliingen weitaus geringer, als 
hei den vorhetrachteten Strecken. Es crkliirt sich dies 
au,.: mehreren Cmständen : 

1. Ist der freie Schachtqucrsclrnitt hloss l 111 2• 2. Ist 
das durchsclmittliche Alter der Schächte gToss. ::!. Sind 
dieselben ganz in Schrott gezimmert. 

"'achsg-iinge, welche in der Xiihe des Schachtes 
znrückgebliehen sind, rnrrathcn sich hald dureh Druck­
erscheinungen, und "'ird dieser f'mst:rnd geradezu zur 
Aufäuchung von Wach;;!ager,.:tätten heniitzt. Man hcginnt 
die Reparatur ;;ämmtlicher verhrochener Stellen der 
Schachtzimmcrung, und findet nicht selten einen, wenn 
auch in der Xähe de.-; Sehachtstos>;e;; schwachen Wachs­
gang, welcher bei der weiteren \' crfolgung- sic'h als ab­
bauwürdig erweisen kann. Der Cmstand, dass der Druck 
in der Niihe rnn \Yachsgiing-cn ;.iich besonders hcmerkbar 

ßO 

macht, dürfte jedenfalls auch für den Eintluss der Gase 
auf den Gebirgsdr1lck sprechen, und wiire in diesem 
Falle eine doppelte Wirkung der Gase zu constatircn. 
Erstens bedingen '>elhc in Folge des Druckes eine Zer­
kliiftung des G chirges, zweitens ein Hineinpressen des 
"·achses in die neu gebildeten Spalten, somit eine Er­
weiterung der Ausdehnung- der Lagerstiittc. 

Sind die zurückgebliebenen "·achsrnittcl von geringer 
Ausdehnung, wie in den Stös;;en von Ahhaustrccken, 
und gelangen letztere ausscr Hetrich, so wird in gleicher 
\Y eise ein Zudrücken des Wachse,; gegen die freien 
Fliichen der Strecke stattfinden, und man findet dann 
bei späterer Wiedereröffnung Hohlriiurnc innerhalb der 
verdrückten Strecke mit Wachs erfüllt, oder in der 
r mgebung der Thiirstockthcile Wachsklumpen uuregel­
miissig angehiiuft. Man kann diesen Yorgang als eine 
förmliche \Y anderung- des Erdwachse;; bezeichnen, und 
es ist zn bemerken. dass sowohl diese als die Xeubildung, 
respeeti ve Erwei tcrung der W achslagerstiitten in Folge 
des Gehirgsdruckes für den Erd wachsberghau ausser­
ordentlich wichtig ist , weil man dadurch in den Stand 
gesetzt ist, Wachsmittel aufsuchen und gewinnen zu 
können, die sonst schwer oder gar nicht zum Abbau 
gelangen wiirdcn. • 

(Fortsetzung foll!,"t.) 

Ueber eine Kesselrohr-Explosion. 
\-on Olry. 

Am 1. Juni 1888 erfolgte diese Explosion in der 
Pariser Centralstation für elektrii1ehe Beleuchtung; der 
:Maschinist wurde schwer rnrletzt, während anderer 
Schaden nicht entstand. Der Dampfkessel ist vom System 
Lagosse & Boucbe und besteht in der Hauptsache aus 
einem geneigten Bund von :rn Siederöhren, die O, 10 m 
weit und 3,0 m lang sind; diese8 liegt im Gemäuer und 
wird von einem Wasser- und Dampfreservoir überragt, 
dass die Ofengase nicht erhitzen: das Ganze ergänzt ein 
Vorwärmer des Speisewassers und eine Dampftrocken­
einrichtung, die beide seitlich liegen. Die Wasserstands­
zeiger bilden zwei Glasröhren mit je zwei Probirhähnen, 
welche recht.'J und links in der Höhe des oberen Reser­
voirs angebracht sind, wo sich das normale Wasser­
standsniveau befindet. 

Die Speisung erfolgt gewöhnlich mit einem Injector; 
als Reser..-e dienen ausserdem noch zwei lnjectoren und 
eine Pumpe, die haupW!chlich ein benachbarter Collet­
Kessel beansprucht. 

Der Bruch erfolgte an einem Rohr des Siedebundes 
in einer Länge von 0,56111 und einer Maximalweite von 
0,15 m. Gleichzeitig öffneten sich die Thiiren des Herdes 
und der Röhren in ungestümer Weise , während der 
nahe vor dem Kessel stehende Wärter \-on Dampf und 
glühenden Kohlen erreicht wurde und über einen 1tlonat 
darniederlag. 

Der L"nfall ent.'Jtand ohne jeden Zweifel aus Was~er­
mangel. Die geneigten Röhren waren auf Yerschiedene 

Längen je nach der Lage rnn Ox~·d geri\thet, wobei die 
Grenze eine ziemlich genaue horizontale Ebene bildete ; 
einige Röhren hatten sich umgeformt und waren mehr 
oder weniger gebogen; das Nachbarrohr des geborstenen 
zeigte selbst einen Hiss. 

Die l 7ntersuchung ergah, dass während einer halben 
Stunde vor der Explosion rnrgeblich yersucht worden war, 
den Kessel mit dem eigenen oder mit den Injectoren 
und der Pumpe des Nachbarkessels zu speisen. Diese 
Versuche misslangen, weil die lnjectoren mangelhaft 
wirkten, weil sich das Wasser im Speisebehälter erhitzt 
hatte und weil wahrscheinlich das Zuleitungsrohr für die 
Speisung einen alten Riss besass. Der Maschinist und 
die Heizer aber behaupten, sie hätten etwas zu speisen 
geglaubt und keine Gefahr geahnt, weil sie im linken 
Standglase Wasser sahen: diese Arbeiter wollten auch 
durch Probiren des Rohres und durch Oetfnen des unteren 
Hahnes am Wasserstand das Vorhandensein Yon Wasser 
nachgewiesen haben: nach jedem Ausblasen und Hahn­
verschluss soll sich das Wasser über das ständige Niveau 
wieder erhoben haben. 

Dieses Yerhalten lässt sich nur durch eine fehler­
hafte Anlage der W asserstandszeiger erklären. Das Speise­
wasser kommt in zwei langen Röhren, die sich in einer 
..-ereinigen, zu den Probirständen und mündet am hinteren 
Theil in das obere Reservoir ; das Röhrenende bildet 
einen· verticalen Arm und öffnet sich 60 mm über dem 
unteren Kessel. Dieser i.-erticale Arm, das lange Zu-
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Mehr als bei anderen Processen sind bei der directen 
Arbeit Erz- und Brennstoffverhältnisse entscheidend. In 
Uebereinstimmung damit wäre eR auch mindestens ver­
früht, wenn nicht unzulässig, zu behaupten, die directe 
Dar;itellung sei für alle Eisenindustriegebiete von Werth; 
dass sie aber für Länder, welche bei Armuth au Hoch­
ofenbrennstoff, bezw. hohem Preis desselben, reich an 
billigem Brennstoff für Gaserzeugung sind , und ganz 
besonders für die Ausbeutung kleinerer Erzablagerungen 
grosse Bedeutung zu gewinnen berufen ist, und diese 
auch gewinnen wird, kann nach meiner Feherzeugung 
nicht mehr rnrkannt werden. 

Gewiss sind auch die Erzrnrhältnisse maassgebend, 
und erscheint der directe Process rnr Allem bei reinen 
Erzen am Platz. Aber ;;eitdem man, in;ibesondere in 
Amerika, ärmere Erze durch Aufbereitung anreichert 
und dabei heachtenswerthe Erfolge erreicht hat. ii!t die 
Grenze de>i directen l'roce;ose>i in dieser Hichtung unsicher 
geworden und kann endlich nnr für jeden einzelnen 

Fall durch Versuche und Rechnung festgestellt 
werden. *) 

Dass aber der directe Process für Länder, denen 
bei billigem Hochofenbrennstoff nur arme Erze zur Ver­
fügung stehen, am wenigsten, nach Fmständen derzeit 
sogar keine Bedeutung hat, und Besitzer von armen Erzen 
und grossen darauf basirten Hochofenanlagen an seiner 
Entwicklung kein Yergnügen finden können, darf wohl 
als selbstrnrständlich angesehen werden. 

*) In dieser Richtung ist die in der Beilage zur Broschüre 
enthaltene l\Iittheilung von Interesse, dass man mit einem von Herrn 
Ed i ~ o n construirten magnetischen Separator , magnetische Erze 
mit 40-5U°lo auf68-70°/ .,Eisenhalt - entsprechend 97°/0oxydirtem 
Eisen - anreichert . und dass ausserdem ein solcher Separator 
nach einer Mittheilung des New-York Herald vom 24. August 18\)U 
zu Odgen bei Lake Hopateong N.-Y. zur Trennung des Eisen­
oxydes rnn den dasselbe begleitenden Kalkphosphaten in An­
wendung ist, und eine Leistungsfähigkeit rnn 15 t pro 24h besitzt. 

D. Y. 

Das Vorkommen und die bergmännische Gewinnung des Erdwachses in Boryslaw­
Wolanka in Galizien. 

,-on S. Deutsch. 
(Hiezu Taf. II.) 

(Fortsetzung von Seite :lO.) 
Gewinnung des Erdwachses. 1 Verfahrens der Ceresingewinnung a11s dem Erdwachse 

A. I n Sc h ä c h t e n m i t Haspe 1 f ii r der u n g durch Behandeln mit conceutrirter Schwefelsäure. ßi;i 
(g-etrennter Betrieb!. Der Erdwachsberghau in Bor~·slaw- 1 zum Jahre 1866 wurde das Erdwachs bloss im Schachte 
Wolanka hat 8ich au.- dem Erdölherghaue entwickelt abgebaut , sowie man das Erdiil auch nur auf der 
und wurde längere Zeit gena•1 so betrieben wie der Sehachtsohle zu schöpfen gewohnt war. Erst später 
letztere. Die ersten Erdölschächte wurden in Boryslaw begann man die Schachtstösse zu öffnen und mit Strecken 
im Jahre 1856. haupt.~ächlich auf dem Terrain Dehra, in das Wachs zu rnrfolgen. Die Zahl der Schächte stieg 
Wolanka im Jahre 185\) gegraben. Gewöhnlich fand fortwährend, und waren im .Jahre 1872 in Borvslaw 
man schon in \l-12 m Tiefe Erdöl. Die Schächte waren 3587, in Wo\anka 882 Schächte im Betriebe*) Ed. 
kreisförmig und bloss mit Flechtwerk rnrsichert. Die Wind a k i e w i c z gibt die Zahl sämmtlicher in Boryslaw­
ursprüngliche Haspelvorrichtung best.:rnd aus zwei Natur- Wo\anka existirenden Schächte im .Jahre 1875 auf 12 000 
hiilzern mit gabelförmigen Aesten, welche am Tagkraoze an, rnn denen 4000 im Betriebe standen. Im Jahre 1878 
einfach in die Erde getrieben wurden. Ein Raumstamm wurden noch !J286 Schächte betrieben, und zwar 23 26 
mit zwei eingekeilten hölzernen Kurbeln wurde als Weile auf Erdöl und 960 auf Erdwachs. Indessen nahm die 
darüber gelegt. Hanfseile standen zwar in Verwendung, Bedeutung des Erdölbergbaues mit dem Sinken der 
Kübe,lhenkel und Seilhaken waren ind~ssen aus gedrehten Rohölpreise immer mehr ab, während die des Erdwachs-
Zaunruthen hergestellt. Die ersten Ventilatoren waren bergbaues denn doch constant blieb, wenn auch die 
einfache Schmiedeblasbälge. Productionsmenge mit der zunehmenden Teufe und gleich-
Entwlcklung des Erdwacbsbergbaues, Production, Preis· bleibenden Unvollkommenheit der .F'ördervorrichtungen 

bewegung. bedeutend fiel. Die am Anfang der nächsten Seite befind-
Im Jahre 1862, in welchem man anfing, auch liebe Tabelle, welche die Quantität und den Werth der 

Erdwachs zum Gegenstande der Gewinnung zu machen, erzeugten Producte in mehreren Jahren innerhalb des 
waren bereits über 1500 Schächte in Borys\aw und Zeitraumes von l1; 2 Decennien enthält, lässt ungefähr 
Wolanka auf Erdöl abgeteuft, von denen die Hälfte im den Entwicklungsgang des Boryslaw - Wolankaer Erdöl· 
Betriebe stand. Ein grosser Theil des erzeugten Erdöles und Erdwachsbergbaues erkennen. 
- 4000 metrische Centner Gesammtproduction - wurde Es muss indessen bemerkt werden, dass die Pro-
noch als Leder- und Wagenschmiere verwendet. Das duction jedenfalls höher war, als in der Tabelle ange­
Erdwacbs selbst fand anfangs nur geringe Beachtung, geben. In den letzten 10 Jahren wurden jährlich über 
da man damit nichts anzufangen wusste. Allerdings 1000 Waggons Erdwachs producirt, dessen Preis ziem-
begann man bald Paraffin ans demselben darzustellen, ___ --~ __ 
den bedeutendsten Aufschwung nahm indessen der Erd- *) Das Erdöl und Erdwachs in Galizien rnn Eduard 
wachsberghau mit der Erfindung des Pilz-Ujhelyi'schen Wind ak ie wicz. 
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i Zahl der Schächte im Betriebe auf Werth der Ausbeute 1 Erdöl \ Erdwach8 Jahr 1 ---- ---- Arbeiten:ahl 
Production' - P~eis - Production \ Preis 1 Erdöl 1 Erdwachs: Summe Erdöl Erdw. 'Summe 1 

1 1 

1 
in Waggons! in Waggons Yillionen Gulden 

1 
i pro q pro IJ 

i 1873 ? i "? 
1 

4304 10500 
----1 ---------

7,10 1960 18- 0.9 1232 ! 3,5 4,4 
1 1 

1 1876 2601 1 921 3522 8800 
1878 2326 1 960 i 3286 8500 

i 1888 i 100 400 500 6000 
lieh bedeutenden Schwankungen unterworfen war, wie 
aus nebenstehender Tabelle ersichtlich. 

Jahr 

1879-1881 
1882-1883 
1884-1885 
1886-1887 
1888-1889 

1890 

j Preis des Erdwachses pro '1 

27-3U ß 
22-24 " 
25-28 ~ 
:12-35 " 
25-26 „ 
33-3:) 

Die Baue gingen rasch in die Teufe. Während 
nach Ed. Windakiewicz 1rn .Jahre 1875 die ""e­
wölm~iche Abbau teufe sich zwischen 36 und 50 m hi~lt,· 
der tiefste Schacht auf Neue Welt 1 :lü m erreicht hat 
beträgt dieselbe im Jahre 1879 meist über 100 m eini""~ 
Schlichte haben 150 m bereits überschritten. Das' rasche 
Vordringen in die Teufe wurde hauptsächlich durch das 
Bestreben und die Hoffnun.,. bedin.,.t. die tieferen La.,.er­
stätten in grösserer Mä~htigkeit · anzufahren. H;ute 
bewegen sich die Abbaue zum grössten Tbeile zwischen 
100 und 150 m Tiefe, viele Schlichte haben indessen 
nahezu die Teufe von 200 m erreicht. einzelne dieselbe 
überschritten. Ein Schacht in Neue Welt ist bereits 
230m tief. 

Die Schächte wurden anfangs im Allgemeinen sehr 
n,ahe aneinander gelegt , 3-8 m war die gewöhnliche 
Entfernung, bei Erdölschächten oft auch nur 2 m. Be­
s?nders um einen findig o-ewordenen Schacht drän.,.ten 
SICh d" N hb ,., ,., . Ie ac arn möglichst nahe heran. In bergrecht-
hcher Beziehung war nämlich Erdiil seit 1862 und 
Erdwachs seit 18li5 vom Bercrre.,.ale aus.,.eschieden. Die 
(l db . ,., " "' xrun es1tzer theilten ihre Parcellen in möglichst viele 
Grubenantheile, von denen viele thatsächlich kaum mehr 
als den zum Schachtabteufen nothwendi.,.en Raum 
besassen, und wurde ein solcher Antheil um '5 bis 100 fl 
Yerkauft, ausserdem behielt sich der Grundbesitzer ""e­
wöhnlich einen kostenfreien Antheil rnn 20° 0 an der 
Ausbeute vor. 

Den aus der grossen Xähe der einzelnen Schächte 
und dem willkürlichen Vorgan""e bei der Gewinnun"" 
des Erdwachses entspringenden"' zahlreichen Missstände~ 
wurde durch das im Jahre 1886 in Wirksamkeit ""e­
t~etene Naphthagesetz vom Jahre 1884 und den in V~r­
bmdung damit erlassenen Bergpolizeivorschriften ""e­
steuert. Durch dieselben ist die minimale Entfernu~g 
n,~u anzulegender Schächte auf 10 m fest""esetzt. die 
Emhaltung ei B · ". nes etr1ebsplanes vorgeschrieben und 
~nte~ Anderem die Versicherung der Schächte mittelst 
d or g~ftecht untersagt. Es ereigneten sich nämlich Fälle, 

ass die Geftechtsversicherung , wenn einmal in Druek 
gerathen l""t r h ' P o z 1c zusammengedrückt wurde, so dass sie 
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wegen ihrer Cnverlässlichkeit von der weiteren Ver­
wendung ausgeschlossen werden musste. 

Anlage der Schil.chte. 

Die Schächte werden gegenwärtig in rechteckigem 
Querschnitte von etwas über 1 m 2 lichter Weite ge­
zimmert. Sie befinden sich einzeln oder zu mehreren in 
einer einfach aus Brettern hergestellten Kaue. Ober dem 
Schachte ist im Dache eine drehbare Klappe angebracht. 
In einem Winkel der Kaue ist gewöhnlich ein Yer­
schliessbarer Verschlag als Wachskammer hergerichtet. 
Beim Abteufen der Schächte wird folgender Vorgang 
eingehalten: Vom Tage aus wird mit grösserem ~uer­
schnitte niedergegangen, und zwar bei Anwendung von 
Bolzenschrottzimmerung mit 3 bis J 1a im ~uadrate, bei 
Anwendung von Bohlenschrott, was wohl seltener thun­
lich ist, mit etwas über 2 m im Gevierte. 

Beim Durchfahren der Schotterschichten werden die 
Wässer mittelst einer oder auch mehrerer Handpumpe~ 
mit Zuhilfenahme des Schöpfens mit Wassereimern zu 
Sumpfe gehalten. Hat man die wasserdichte Letten­
schichte durchfahren, so wird tlas weitere Abteufen ein­
gestellt und zur Herstellung tler Verstauchung behufs 
Absperrens der Wasserzutlüsse geschritten. :llan baut 
von unten nach aufwllrts schreitend die dem wirklichen 
Schachtq uerschnitte entsprechende Bohlenschrottzimmerung 
rnn 1 m im Ge\·ierte ein. Es wird immer nur ein Kranz 
eingelegt, auf die Höhe desselben mit Letten verstaucht, 
die Bolzensehrottzimmerung samrnt Ankern hiebei entfernt, 
so dass der ganze Raum zwischen dem weiteren Schacht­
stosse und den eingelegten Bohlen gut ausgefüllt ist. 
Als l\.(aterial zur Verstauchung dient zerfallener, etwas 
verwitterter Schiefer, welcher am leichtesten aus den 
Halden der tauben Abfälle der Aufbereitung entnehmbar 
ist und plastische Eigenschaft besitzt , mit "-asser an­
gemacht, gut durchgearbeitet und zu grösseren Kugeln 
geformt. Die Kugeln werden meist in Kübeln in den 
Schacht hinabgelassen. mittelst schwerer hiilzerner Stempel 
•;erstampft. Auch pflegt man, wenn die Verstauchung in 
grösserer Tiefe stattfindet, bloss die Lettenkugeln Yum 
Tage aus einzuwerfen. In diesem Falle muss eine sorg­
fältige Verspreizung der obersten Kranztheile in der 
Schachtlichte angebracht werden , damit sie durch etwa 
aufschlagende Kugeln keine Verschiebung erleiden. 

bt die Verstauchung bis zum Tagkranze Yollendet, 
so wird nun das Abteufen mit dem Querschnitte von 
1 m fortgesetzt. Wir wollen hier bemerken, dass nach­
träglich beim starken W asserandrange ein stellenweiser 
Durchbruch durch die Verstauchung vorkommt. L"m den­
selben abzusperren , wird in der Xähe der Durchbruch-
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stelle ein Loch im Schachtkranze ausgestemmt, mittelst 
eines dünnen Stempels kleine Lettencylinder eingestampft 
und die Oeffnung im Rcbachtkranze wieder gut geschlossen. 

Das A htcufen wird so lange fortgesetzt, bis man 
Wachs anfährt. Die Zimmerung erfolgt an wenig druck­
haften Stellen im Bohlenscbrott, sowie im obersten Theile 
des :-\chachtes, voe 52-78 mm Stärke, meist jedoch im 
ganzen Schrott aus Wand- oder Rundholz. Das Wand­
holz hat 300 mm Breite und 130-150 mm Stärke in 
der Breitenmitte, das Hundholz 130-180 mm im Durch-
messer. 

Abbau. 
Cnmittelbar unter der Lettenschichte wird kein 

Ahbau geführt. da das f.lchotterwasser durchbrechen 
könnte. Soll an einer Stelle de,; Schachtes Abbau ein­
geleitet werden, so legt man eine doppelte Buhne, be-

. stehend aus zweizölligen Pfosten, welche auf Leisten, die 
an die Schachtzimmerung angenagelt sind, einfach auf­
liegen. 1 n dem betreffenden Schachtstosse werden die 
Zimmeruugen auf Thiirstockhiihe ausgehackt. ein Thür­
stock als Fenster ge;;tellt und das W acbs mit einer 
Ahbaustrecke rnrfolgt entl'l"eder his zur Grenze seiner 
Ahhauwürdigkeit. oder l1is zur Terraingrenze, oder bis 
zum erfolgten Durchschlage mit einem auf demselben 
Gange bauenden Kacbbarschachte. Die :-itrecken er­
reichen manche!!mal eine Länge von 50, ja sogar 70 m. 
Bei steileren Wtngen werden, wenn es die Fiirderfähig· 
keit des Schachtes erlaubt, mehrere libereinander befind­
liche Strecken gleichzeitig hetrieben und eine eigene 
Sturzrolle aufgezimmert . wodurch annähernd das Bild 
eines Firstcnhaue'> entsteht. Sonst wird die Grundstrecke 
soweit als möglich vorgetrieben, dann Yor Ort ein üeber­
bruch hergestellt und nunmehr auf den Kappen heimwärts 
gefahren. wohei die untere Strecke versetzt wird. Sind 
die Wachsmittel nach der Höhe zu schwach geworden 
und setzen dieselben in der Sohle mit anhaltender 
Mächtigkeit nieder, so wird wohl. wenn die Rücksichten 
der Production es erheischen . von der Streckensohle 
direct ein Gesenk abgeteuft und eine oder auch mehrere 
Strecken tiefer in Betrieb genommen, wobei die Förderung 
dann mittelst Haspels auf die Grundstrecke erfolgt._ 
Retzt der Gang weit in die Höhe oder in die Tiefe, so 
wird die Bühne höher gelegt , respective der Schacht 
abget.euft, um den Gang mittelst Querschlages von Neuem 
fassen zu können. Bei streichenden Klüften wird mit 
einer Grundstrecke im Streichen autgefahren, und wo es 
die Wachsmittel als vortheilhaft erscheinen lassen , Yon 
derselben aus schwebende und einfallende Strecken ge­
trieben. Bei der nicht selten grossen Flächenausdehnung 
streichender Klüfte kann der Abbau auf einer Sehacht­
sohle mehrere Jahre dauern. 

\·on zwei durch schwache Zwischenmittel getrennten 
streichenden Klüften, die aber doch nicht mit einer 
Streckenhöhe abgebaut werden können , wird zuerst die 
tiefere in Angriff genommen. Beim Abhaue der höheren 
trachtet man möglichst ~·iel \-ersatz in die unteren nr­
lassenen Strecken einzubringen. 

Der Ahbau wird natiirlich durch nothwendige 

Strecken- und Schacht-Reparaturen h1iufig unterbrochen. 
Zeigt sich in der Strecke nur stellenweiser Druck, so 
wird die Heparatur während des Yortriebes ausgeführt, 
und erforderlichen Falles die Ortsbrust bloss durch einen 
Theil der Schichtdauer belegt, d. h. die Wachsproduction 
etwas beschränkt. 

Schacht-Heparaturen werden thunlichst von unten 
nach aufwärts ausgeführt, indem die Bilhne nach Bedarf 
höher verlegt wird. Die Arbeit geht hiebei rascher yon 
Statten, da ein grosser Theil des Haufwerkes von der 
Nachnahme der Schachtstösse auf der Bühne liegen 
bleiben kann, welcher nach vollendeter Reparatur sämmt­
licher verdrückten Stellen auf einmal am1gefördert wird. 

Der Streckenausbau erfolgt bei steilen Gängen und 
im Allgemeinen bei zerklüftetem Gebirge mit Thürstöcken, 
deren Dimensionen den wechselnden Verhältnissen ange­
passt werden. Meist beträgt die Hiibe der Stempel 1,5 
bis 2 m, die lichte Weite der Kappen 0,8 bis 1 m, 
und die der stets angewendeten Grundsohlen 0,1 bis 0,2 m 
mehr als bei den Kappen. Die l<~ntfernung der einzelnen 
Thürstöcke beträgt meist 0,5 m, steigt aber auch bis 1 m; 
stellenweise wird hinwieder auch in Schrott gezimmert. 

Zum Ausbaue wird gewöhnlich Tannenrundholz von 
0,16 bis 0,3 m Durchmesser verwendet. Zur First- und 
Ulmverschalung dienen 37 mm starke Bretter. Bei strei­
chenden Klüften und fester Hangendplätte wird die Firste 
durch 75 mm Pfosten unterfangen und mittels in 
Btthnlöcher eingelassener Spreizen gestützt. Die Förder­
streckenhöhe wird thunlichst gering genommen, oft weniger 
als 1 m. Wenn nothwendig , wird die Sohle zur Er­
reichung der erforderlichen Streckenhöhe nachgerissen. 
Die Breite der Ortsbrust wird so gross genommen , als 
es die Er11trecknng des abbauwürdigen Wachsmittels und 
die Festigkeit des Hangenden gestattet, und kann bi;i 
6 m betragen. Stets werden die ausserhalb der Grund­
streckenbreite verbleibenden Seitenräume mit den aus 
dem Rohlnachrisse und dem Ortsbetriebe fallenden Bergen 
versetzt. 

Gewinnungsarbeit, 

Die Gewinnung erfolgt bei mildem und zerklüftetem 
Gebirge durch Keilhauen- und Hereintreibearbeit. Als 
besonderes Gezähe ist erwähnenswerth die W achshaue, 
eine Breithaue mit etwas gewölbtem Blatte, welche zur 
Gewinnung des Erdwachses von mächtigerem Vorkommen 
Y erwendung findet. 

In festem Gesteine , besonders in W olanka, muss 
die Schiessarbeit mit Dynamit und Meganit häufig zu 
Hilfe genommen werden. 

In gasreichen Orten und solchen, bei denen durch 
den Schuss selbst eine starke Gasentwicklung stattfindet, 
wie z. B. beim Schachtabteufen in erdölhältigen Schichten, 
wird das Schiessen vermieden. Muss es ausnahmsweise 
zur Anwendung kommen, so geschieht es unt.er Beobach­
tung be;ionderer Vorsichtsmaassregeln. Die Sehachtsohle, 
eventuell auch ein Theil der Stösse wird mit Letten Yer­
sehmiert, Patrone und Zünder in eine Darmblase gesteckt, 
die Zwischenräume noch etwas mit feuchtem Letten er-



füllt, die Darmblase an der oberen Mündung zugeschnürt, 
so dass nur die Lunte frei herausragt. Grubenbrände 
werden, wenn ein ungefährlicher Zutritt möglich ist, also 
besonders dann, wenn zwei Schächte durchschlägig sind 
und eine W ettercirculation zwischen denselben stattfindet, 
durch nasse Säcke zu löschen gesucht. Sonst muss der 
Schacht zugedeckt und dicht abgebilhnt werden, um den 
Brand zn ersticken. Schwache Grubenbrände entwickeln 
einen weisslichen Rauch, welcher sich im Aussehen nur 
wenig von dem der Schussgase unterscheidet, wohl aber 
durch den Geruch, der ähnlich dem bei brennenden 
Holzkohlenmeilern auftretenden ist, sich verräth. 

Bei stärkeren Grubenbränden tritt ein vollkommen 
undurchsichtiger , schwarzer Qualm aus der Sehachtmün­
dung empor. Nach dem Erlöschen des Grubenbrandes 
n;iuss .die Wiederaufnahme der Arbeit mit grosser Vor­
srnht emgeleitet werden. Zunächst wird eine "'Ut brennende 
Sicherheitslampe auf die Sehachtsohle hlnabgelassen : 
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falls sie ohne zu erlöschen daselbst anlangt, fährt ein 
erfahrener Häuer ein. Dieser geht, ohne den Mannsgurt 
abzuschnallen, bis vor die Ortsbrust, beobachtet das Ver­
halten der Lampenflamme in der ganzen Strecke, sowie 
die Wirkung der Gase auf sich selbst Ist letztere in keiuer 
Weise besorgnisserregend und sonst Alles in Ordnung, so 
kehrt er zum Füllorte zurück, löst den Mannsgurt, gibt 
das vorher verabredete Signal „Keine Gefahr" und 
hierauf das Zeichen zum Aufziehen des Manusgurtes. Der­
nächst Anfahrende, unter Umständen auch der Dritte und 
Vierte, haben vor dem Zeichen zum .Aufziehen des Mann­
seiles ebenfalls das Signal „Keine Gefahr" zu geben. 

Auch nach jedem Stillstande in der Arbeit muss 
nach vorangegangener kräftiger Ventilation durch Hinab­
lassen einer Sicherheitslampe in den Schacht die Ueber­
zeugung verschafft werden, dass die Befahrung desselben 
ohne Gefahr möglich sei. 

(Fortsetzung folgt.) 

Erzeugung von Briqnettes in Frankreich. 
Die französische Briquetteindustrie verdankt ihre in kleinere Stücke zerschlagen, um die Verbrennung zu · 

Bedeutung dem hohen Procentsatze von Feinkohle welcher beschleunigen. 
b~i de.n dortigen Kohlenbergbauen abfällt. Fach~ännische Die Thatsache, dass im südlichen Frankreich Kohle 
1 rthelle gehen dahin. dass von den im südlichen Frank- von 4 cm3 bis 20 cm, mit gutem Erfolge zur Locomotive­
reich erzeugten Kohl~n mehr als die Hälfte Feinkohlen heizung verwendet wird, lässt gerade nicht den Schluss 
das heisst Kohlen von weniger als 20 cm s seien ; einig~ auf eine grössere Ausdehnung der Briqettesfabrikation 
Gruben erzeugen nicht einmal 12° ·0 Stiickkohlen. ziehen. Auffallend ist, dass die Briquettes vielfach in den 

Zur Darstellung der Briquettes stehen bekanntlich bedeutenden Stahlwerken bei den Generatorfeuerungen Be­
v~rschi~den,e. Methoden in Anwendung. In der !~egel nützung finden. 
wird die F emkohle gewaschen, getrocknet, in einer Art Im Nachstehenden folgen einige Daten hinsichtlich 
von Pugmühle unter Zutritt rnn überhitztem Dampf mit der in Gebrauch stehenden :Methoden der Briquette­
Pech gemengt und das Gemenge dann einer Pressung erzeugung : 
unterworfen, welche bei den verschiedenen Werken Werke A. Halbbituminöse Kohle "·on weniger als 
zwischen 100 at und 200 at wechselt. Gewöhnlich setzt 0.8 cm Durchmesser des Korns bis zu Staub wird mit 
man. 60 /u bis 8°10 Pech zu, unter Umständen aber auch 8~.'o Pech vermengt, in einem Bietrixofen erwärmt und 
~e:~ger als 5°;' ~: . In 11 !ällen i:>t das Verhältniss in einer Bietrixpresse alten Systems einer Pressung von 

'· , 0 • Das franzosische Marmedepartement verlangt für beiläufig 120 at ausgesetzt. Die Briquettes sind 10 kg 
s~men Bedarf einen Zusatz von 8010 Pech und duldet schwer. Jede der beiden Pressen bringt deren 100 t in 
mcht die Beimengung YOD Theer. da dieser Rauch ver- 24 S"'unden aus. Erforderlich sind an Arbeitern in jeder 
ursacht. D" k . Schicht zwei Maschinisten, zwei Ofenheizer, ein Presser, 
B . ie lemen 1 für Haushaltungszwecke dienenden ein Mann zur Entgegennahme der Kohle, zwei Taglöhner 
f . .1"

1tettlls ~iegen weniger als 2 5 dkg, dagegen sind die und vier Mann zur Verladung der Briquettes, und per 
~r ocomohven und andere Kesselfeuerun"'en bestimmten 1 t Briquettes O, 12 Arbeitstage eines Mannes. 

viel o-röss n· k . !::) e .. er. 1e leineren Briquettes sind häufig als Die Cohäsion der Briquettes beträgt 65° 0 bis i0°10 

Hohlstucke geformt, wodurch sie der Flamme eine grössere eines schätzungsweise angenommenen )Iaximums. Der 
Oberfläche bieten und die \' erbrennung, sowie Wärme- .Arbeitslohn stellt sich per· Tag im Allgemeinen auf 
er1:eugung befördern. Die äussere Gestalt wird den fl 1,60, jener der Bergarbeiter im Durchschnitte auf fl 2. 
Briquettes verschieden gegeben. Sie sind eiförmig Werke B. Von den vorhandenen 22 Kohlenftötzen 
~~~re~~alte.n_ die Form v_on runden oder quadratischen . mi~ Mil.chtig~eitt:n von. 60 cm . bis . zu 3 m . ste~en . zur 
d . on 3 <> cm Länge, o cm Durchmesser bezw. Länge 1 Zeit nur wemge 1m Betriebe. Die Femkohle wird m emer 

_e1:" äusseren Quadratseite und etwa 1,5 cm innerer Rohr-1 mit ·Dampf von 4 at bis 5 at Spannung erhitzten Pug­
've~te .. Ferner macht man ziegelförmige yon t1 cm Höhe mühle mit ti,5°/0 Pech gemengt und sodann in 2 Dupuy­
~~ mit quadratischer Grundfläche von 14 cm Seitenlänge. Pressen dem Drucke von 100 at unterworfen. Die beiden 

iese werden von 7 der Höhe nach laufenden Oetfnungen Pressen erzeugen in 10 Stunden 80 t Briquettes. Zur 
v?n 1

1
25 cm Weite durchzogen. Ausserdem werden noch Bedienung für beide Pressen werden zusammen 3 Männer, 

v~ele andere Formen hergestellt. Die röhrenförmigen und dann 2 ältere und zwei jüngere Burschen benöthigt. 
die flachen durchlochten Briquettes werden beim Schüren Wenn wir die Arbeit eines grösseren Burschen 6li 0 o 

3 
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oder Brennstoffvorkommen Hochofenanlagen der gewöhn­
lichen Art unmöglich machen. 

Gleichwie aber Etablissements, denen Holzkohle zur 
Disposition stehen, wie gezeigt, schöne Vortheile erzielen 
können, ebenso stehen diese V ortheile solchen Localitäten 
zur Verfügung , in denen mineralischer Brennstoff das 
von der Natur gereichte Feuernngsmittel bietet und können 
namentlich bestehende Raffinirwerke ihre 

g) Schweiss- und l'uddelschlacken für sieh oder im 
Vereine mit etwa disponiblen Erzen leicht zugute bringen. 

Dass es zuliissig sei, für die ...erschiedenen Zwecke, 
zu denen Kohle oder andere Heduetions- und C'ementa­
tionsmittel bei diesen Processen dienen, allerlei Combina­
tionen bei Verwendung von thcils mineralischen , theils 
vegetabilischen Stoffen zu machen, ist für sich klar und 
ebenso einleuchtend ist es , dass in Yielen Fällen die 
Combination des ~chachtofenbetriebes und der Flamm­
ofen - Anwendung für die yerschicdcnen Processe , als 
fü~dueirung, Schmelzung, Ilaffinirnng, eine vortheilhafte 
sem werde. 

. Endlich ist es klar, dass siirnmtliche Processe mit 
ge~mgerem Aufwande durchgeführt werden können . al:; 
bei dem gewöhnlichen Hochofenbetriebe: denn die Kosten 
d~r Zerkleinerung und :Mengung werden offen bar durch 
die bedeutende Ersparung an - dem immer theuersten 
Brennstoffe, der Holzkohle, bedeutend hereingebracht. 

Die im Yorstehenden beschriebene ~lethode war 
sowohl im Hochofen , als im Cupolofen in _.\nwendung, 

- -

und zwat wesentlich zu dem Zwecke , um eisenreiche 
Schlacken auf Roheisen zu verarbeiten. Aber auch im 
Flammofen wurde der Heductionsprocess durchgeführt 
und unterlag es keinem Anstande, aus dem Heduction).1-
producte Luppen herzustellen und diese auszuschmieden 
und auszuwalzen. Der ~lange! an hoher Temperatur 
bei neutraler Eigenschaft der Flamme, beziehungsweise 
die uxydirende Wirkung der letzteren bei ent­
sprechend hoher Temperatur, brachte es mit sich , dass 
die Qualitiit des so hergestellten Schmiedeisens keine 
gute war. 

Den Erfindern standen damals keine Siemens-Gasöfen 
zur Verfügung und waren dieselben desshalb nicht in 
der Lage, das Ileductionsproduct flüssig zu machen und 
so Flusseisen und Stahl zu gewinnen. Keinem Anstande 
aber unterlag es in Tiegeln , deren gewöhnlich fünf in 
einen grossen Sefströmofen eingesetzt waren , direct aus 
Erzen und aus eisenreichen Schlacken Roheisen , Stahl 
oder :-lchmiedeisen nach der patentirten Methode herzu­
stellen. 

Es wäre nun Sache der die Idee weiter verfolgen­
den Fachgenossen, wie dies ja auch theilweise that<>ächlich 
schon geschehen ist, unter J.nwendung der in der Jetzt­
zeit rnrhandenen ausreichenden Betriebsmittel, als Gasöfen, 
entsprechend 1p1alilieirtes feuerfestes )[aterial u. s. w., 
die ursprünglich aufgestellte )lethode weiter auszubilden 
oder zu variiren und deren ükonomische Concurrenzfiihig­
keit klarzulegen. 

Das Vorkommen und die bergmännische Gewinnung des Erdwachses in Borysla.w­
Wolanka in Galizien. 

Yon S. Deutsch. 
(Hiezu Taf. II.) 

\Fortsetzung >on Seite 43.) 
Förderung. 

"'ie bereits erwähnt, geschieht die Förderun(J" heut-
zuta<>" h d h · - "' „e noc urc wegs mit Haspeln, welche ..-on )lenschen-
hand betrieben werden. Der Förderhaspel ist am Ta<>"-
kranze d ~ h h "' . . es •. e ac tes aufgestellt, der zur :Mannsfahrnng 
~rforde.rhche wird seitwärts angebracht und das Mannseil 
~iber eme kleine Seilscheibe in der Xähe des Förderseiles 
m den ~eh ht J • . .._ ac ge e1tet. Am Ende des Mannseiles ist 
~n. ~Iannsgurt befestigt, bestehend aus einem starken 

eibr1emen, zwei Schulter- und zwei Fussriemen. 

f
.. Die L"rsachen, welche den Ein<>"an(J" der Ma;;chinen-
orderun(J" be' d Ed h . "' ."' . . .,, 1 en r wac sschächten bisher verhmderten. 

sind versch" d ,. .. ie en. -or Allem der verdrückte Zustand der 
Schachte wel h d E „ . . . ' c er en r1olg des Antriebes mittels ma-
schmeller Kraft al .. „ Ih f . . . d • s z" e11e a t erschemen hess, weiters 
der Lmstand, dass mit der bisherigen Fördermethode 

1 ~\Anforderungen des Consums in Bezug auf Quantität 
eic t entsprochen werden konnte - natürlich bei der 

bgrto~sen Zahl der bestehenden ('nternehmungen und In-
e r1ebnahme d • . "„ 1. hk er ganzen " achszone - endhch der 

•'10<>" IC 't be" 
d "' H ei ' 1 den gegenwärtigen Wachspreisen mit 

er andförderung das Auslangen zu finden. Es fehlte 

also die zwingende Xothwendigkeit. die bestehenden, 
hüchst einfachen Förderapparate durch rnllkommenere 
zu ersetzen. Indessen wird sich heute Xiemand mehr 
der- Erkenntnis"> ..-erschliessen kiinnen, dass beim Borrs­
law-W olankaer Erdwachsbergbaue die Frage der Ein­
führung einer billigen und leistungsfähigen Fördermethode 
bereits eine brennende geworden ist da mit der rnrge­
schritteoen Teufe der Schächte die Gestehung8kosten 
empfindlich gestiegen sind. Es unterliegt demnach kaum 
einem Zweifel, das~ binnen kurzer Zeit die maschinelle 
Förderung bei den Schächten ausgebreitetere Anwendung 
linden werde. 

a) Förderung mit maschinellem Antriebe. 
Ich habe die Möglichkeit einer solchen durch den 

Betrieb eines von mir eonstruirten und gebauten Frictions­
Förderhaspels. welcher bei einem 150 m tiefen, besonders 
im unteren Theile stark Yerdrückten Schachte in der 
Nenen Welt zur Aufstellung gelangte, unzweifelhaft nach­
gewiesen. 

Der Antrieb des Förderhaspels erfolgte Yon der 
Pumpentransmissionswelle, welche 22 bis 25 Touren per 
~linute machte, und wurde vermittelst Spannriemen und 
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Frictionswalze bethätigt. Nachdem bei einem derartigen 
ersten \"ersuche grosse Vorsicht geboten war, wählte ich 
hloss 4110 mm Fiirdergeschwindigkeit, indessen wurde der 
.Förderkühe! mit einem Inhalte von 0,07 5 m3, d. i. nahe 
doppelt S'l gruss. als die gewöhnlich in Verwendung 
stehenden. angefertigt. Zur Redienung der Förderung 
ober Tage waren zwei Mann beschäftigt, einer beim 
Haspel, der zweite zum Abnehmen der Kübel und zur 
Beaufaichtigung de;i Gange,; derselben. Die Fiirderleistung 
betrug das Dreifache der Handförderung, so dass die 
Häuerzahl in der Grube hald \"erdoppelt werden mus~te. 
Die Kosten der Förderung betrugen pro Einheit der ge­
förderten )fasse natürlich kaum em Drittel dei:jenigen 
mit Hand hetrieh. 

11) Ha;; p e l f ö r d er u n g m i t Ha n d b e t rieb. 
Bei der Handh:ispelfördernng bietet die Einrichtung des 
Ha;ipels nichts Bemerkenswerthes. 

Die Wellbiiume haben im Allgemeinen einen Durch­
messer rnn 320 bis 370 mm, bei Schächten von geringer 
Teufe wohl auch nur 200 bis 250 11u11, um mit weniger 
Kurhlern das Auslangen linden zu können. Die Kurbeln 
besitzen eine Länge von 480-540 m111. Alil Förderseile 
;;tehen eiserne Draht;;eile rnn 7-il. mm im Durchmesser 
in ,. erwendun.~. als )lannsgurtseile heniitzt man theils 
Draht- . theils Hanfseile. Die Fiirderkiihel aus Eisen­
blech hahen am uheren l{ande 400 mm. am Boden 
.1211111111 Durchmesser und eine Hiihe Yon 50U 111111, dem­
nach einen Inhalt rnn 0,047 m 3• Da die Fiillung nicht 
ganz liis zum I:ande erfolgen darf, kann man pro Kühe! 
rund eint> lose lfaufwerksmasse rnn ll,U .J- m 3 rechnen. 
Ein Kübel Haufwerk wiegt je nach dem \Vachshalte 
411-;itl ky. 

flie Zahl der bei normaler Fiirderung verwendeten 
Kurhler lietriigt .j_ liei Teufen liher L"'>Ü m häutig auch 6. 
Pie Fiiniergesehwindigkeit ><chwankt zwischen 2;)0 bis 
:-:811 /llllt pm ;-;eeunde, die reine Xutzleistung pro Kurbier 
hetrii.!!t :i-4 k;1111 pro ~ecunde in der Aufzugzeit. ~ie ist 
abhän)!ig abge:ichen rnn der lndi\·idualität des 
Arheiters - mm Zustrnde des Schachtes. Xaturgemiis:i 
sinkt die Leistung bei stark gebrochenen oder mm 
Luth bedeutend abweichenden Schiichten. X achstehende 
Tabelle zeigt die rasche Abnahme der Förderfähigkeit 
eines Schachtes mit der zunehmenden Teufe desselben : 

---

1 

~--!Gefördert~ -l~se Ha uf~ Sehacht· Zahl 

tiefe in 
Kurbier· gefördertt>n Kühe! werksmasse in m; 

~[etern 
Zahl ------ -- ··- --------------- --

1 in der U" Schieht 

~11 -! ~~u .~ .. .., 
1)11 ;) uu 4,K 

] 111 1 " i'i-911 :~.11-:1,6 
1;211 .) lj()-/1) 24-28 
1-!n ;) Yi 1.8 
~1,tj 1) 41)-4'> 1,6-1,'> 

~un kann die Häuerleistung beim Boryslaw-Wo­
lankaer Erdwachsberghaue mit Berücksichtigung der 
Nebenarbeiten für ~trecken:iusbau durchschnittlich mit 
o,~i-0. 7 m 2 lo:>er Haufwerksma:ise pro Schicht ange­
n•Jmmen werden. 
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Wir sehen demnach, dass bei Tiefen über 20011t 
die Leistung von 3 Häuern mit 6 Kurblern nicht he­
wältigt werden kann. In Folge dessen ist die Vornahme 
mehrerer Arbeiten gleichzeitig bei grösserer Teufe aus­
geschlossen , und sind die für den Betrieh daraus er­
wachsenden Nachtbeile mitunter empfindlich, indem die 
Continuitlit der Wachsproduction unmi.iglich wird, oder 
eine Forcirung derselben undurchführbar erscheint. Die 
Förderkosten pro Cubikmeter loser Hanfwerksmasse hc 
rechnen sich für eine Teufe von 120 m fulgendermaassen: 
l:tut vorstehender Tabelle beträgt die durchschn!ttliche 
Förderleistung bei einem 120m tiefen Schachte 2,li mö 

pro 12 h Schicht. Die Ausgahen betragen: 
5 Kurbier i1 50 kr. 
1 Anschlllger am Füllorte 
Seil- und 1''ördergefässabniitzung 

ti ~.5U 
„ 0,6;) 

" 0,04 
jJ 3, 1 :) 

Die Förderkosten pro 1m 1 loser ~Jasse helaufcn 
sich demnach bei 120 m Tiefe auf 1 ft 23 kr. 

Bei maschineller Fiirderung mit einem Kralrne würden 
sie sich kaum auf ti 0.40 stellen. 

Bezilglich der l\Iannsfahrung ist zu hemerken, dass 
der Fahrende mit einem Fu;;se im Förderkiihel steht 
und durch das Mann;;eil in aufrechter ~tellnng erhalten 
wird. Die Fahrung i;;t in Folge der Anwendung zweier 
Seile als :>ehr sicher zu bezeichnen. Behuf;; beq 11emer 
Fahrt ist -es nothwendig·. dass das )lannseil steh in 
richtiger Spannung erhalten werde. Ist e> zu locker, ,;o 
kippt der Fahrende. ist e;; zu straff gespannt dann kann 
es leicht g-eschehen, dass die Kiibclha~pler den Kiihcl 
voreilen lassen. und man blos:,i am l\lannseile hiin)!'t. 
Cebrigens ist es dem Fahrenden jeder Zeit möglich. 
durch das Glockensignal die gewünschte Spannung zu 
fordern. 

\" Pnl ila!ion. 

Dieselbe erfolgt durchwegs durch Centrifugal-Ycuti­
Iatoren - theils Yon Hand. theils mit Dampfkraft hetriehen 
- welche den Arbeitsorten die frischen \Y etter durch 
Röhrenleitungen zuhlasen. Beim Handbetriebe ist, der 
\" entilator entweder unmittelbar neben oder erhiiht ühcr 
dem Schachte aufgestellt. und wird je nach Bedarf ein­
oder zweimänniseh betrieben. Die Ventilatoren haben 
Durchmesser Yon l m und darüber bei einer Breite 
Yon 250- 300 mm. Das Flügelrad erhült durch C eber­
setzung rnn einem grossen Antrieh8rade Yon 1.5 bis 
1,8 m Durchmesser 200 his 500 Touren pro ~Iinute. 
An den Yentil:itorhnls sind die W etterleitun"'sriihren rnn . " 100 mm Durehmes,;;er mittelst conischen Verbinduncr;;-
stückes angeschlossen und werden durch den Scba~ht 
in die Strecken geführt. Die Röhren werden aus Yer­
zinktem Blech in Liingen \·on je zwei ~Ieter angefertigt. 
Das dichte Zusammenpassen wird erzielt durch schmale 
angenietete Ringe. welche beim Ineinanderschieben der 
Röhren zusammenstossen. 

Der Einbau der Yentilationsröhrentour erfolgt mittelst 
des Förderhaspels und eines besonderen Drahtseiles rnn 
der Länge der Röhrentour. an welches die einzelnen 



Röhren durch Anbinden mit Schnüren fixirt werden. rm 
nach vollendetem Zusammenpassen die ganze Röhrentour 
vermittelst des Seiles an einen Balken des Haspelgestelles 
aufhängen zu können , wird am H:rnpt<:cil ein zweites, 
kürzeres Stück - die sogenannte Peitsche - befestigt, 
dieses zunächst um einen Balken geschlungen, so dass 
das Gewicht der Röhrentour an der Peitsche hängt, 
Wiihrend der Best des Hauptseiles vom Wellbaume auf­
gewickelt wird. Die Höhrentour wird gewcihnlich in einen 
Winkel des ~chachtes verlegt und stellenweise mittelst 
Schnüre an in die :'tchachtkränze eiul!eschla11:ene Xiigel 
fixirt. ·· -

Vom Schachte aus wird die Leitung durch Knie­
stücke in die Strecke weitergeführt. 

Bei griisseren rnternchm~ngen stehen mit ~l:tschinen­
kraft betriebene \'entilatoren in Anwendung, welche eine 
l!rösserc Zahl von Schiichten mit Wettern zu versorgen 
haben. 

. Hiebei endet der in entsprechend grus;;em Quer­
schmtte gehaltene Ven tilaturhals in mehrere Düsen . an 
welche die einzelnen füihrenleitungen angeschlossen we~den. 
Gewöhnlich werden bis zum Schachte Höhren ,·on 200 mm 
Durchmesser verwendet, und die einzelnen ~tränge so 
hoch gelegt, dass die Communication auf dem Terrain 
durch dieselben nicht gehindert ist. Erweist ~ich die 
Wetterzufuhr zu den A hbaupunkten eines Schachtes als 
u~geniigend, so ist zunächst zu untersuchen. ob die Bohr­
leitung, und zwar ganz besonders im Schachte, nicht 
schadhaft geworden ~ Es können einzelne Riihren zu­
sammengedrückt sein, andere durch Rostwirkun"" an""e­
griffen, endlich kann die dichte Y erbindun rr der"' Röh;en 
~~ellem~:ise durch ~~b~ochene Zimrnerung ;elockert sein. 

an "Ird dann hantig durch Ausbau der Hiihrcntour 
und Ersatz der schadhaft gewordenen Theile durch neue 
den eingetretenen Cebelstand der mangelhaften Wetter­
zufuhr beheben können. Ist indessen auf die;;e Art keine 
""enii""C d Abh"lt' ' " '"' n e 1 e geschaffen worden. so muss eine Quer-
f:.cbnittsvergrösscrung der Röhrenleitun"" YOr""enommen 
we~dcn, was durch den Einbau ..-on zwci. mit;nter auch 
drei Röhrentouren in den Schacht geschieht. Die Yer­
sorgung der Grube mit frischen Wettern ist im Winter 
~it ~weitaus geringeren Schwierigkeiten verbunden als 
im ~ommer. Man sucht thunlichst Durchschläge offen 
~11 halten, wodurch, besonder;i wenn die betreffenden 
' trecken Gefälle besitzen im Winter eine ausreichende 
~a~iirliche Ventilation er~ielt wird. Als Beispiel einer 

1 
e~tehenden Anlage will ich anführen, dass zur Yenti­

;tion von 2 3 Schiichten mit einer durchschnittlichen 
/nt~ernung des Sehachtmittels ,·om Yentilator ..-on 45 m 
;ermgste Entfernung 12,0 m, grösstc 80, 0 m 1 und einer 
T~rchs~hnittlichen Sehachttiefe ,-on 101,o11; (geringste 

1 ~efe ;:iü,Om, grösste 143,01111 im Sommer zwei Ycnti-

b
a oren betrieben werden mussten deren Ausmessun""en 
etrugen: ' "' 

Ventilator I. Flügelraddurchmesser = 1100 mm 
Flügelradbreite = 260 „ 

V entilat.or 11. Flügelraddurchmesser = 'i 60 .. 
" Fliigelradbreite = 2-10 ,. 

Die Tourenzahl der Yentilatorcn betrug 11100, 
respective 800 pro ~inute. Die Belegschaft der <:ruhe 
in sämmtlichen Schächten stieg im )Jaximnm auf 85 l\Iann. 

W asserbaltung. 

Im Allgemeinen sind die Wasserzutliis"e nicht be­
deutend . da die ~cbachherstauchungcn dem Schotter­
wasser das Eindringen in die Stiissc, die durchwegs 
vorliandene wasserdichte Lettcnschichte hingegen das 
Eindringen in die Teufe Yerwehren. Die trotzdem in 
allen Terrains auftretenden Wasserzutliisse riihren haupt­
siichlich ..-on alten, schlecht oder gar nicht verstauchten 
~chiichten und Bohrlöchern her. Das Wasser hahnt sich 
in dem ausserordentlich klüftigen Gebirge leicht auf 
gro~se Erstrcckungen seinen "·eg und dringt bei ein­
zelnen im Betriebe ;;tehcnden Schächten in verschiedenen 
Teufen ein. Ist der Zufluss ein ganz geringer, so erfolgt 
die Wasserhebung mittelst Kübel gewöhnlich zu Beginn 
der Schicht. "'iirde hingegen die Förderung dadurch zu 
sehr beeinträchtigt, so schreitet man zum Einbaue einer 
Pumpe. Es stehen durchwegs 5 mmige Saug- und Hub­
pumpen nach der Art der heim Erdiilbergbaue verwen­
deten in Gebrauch; das Gestänge bewegt ;;ich innerhalb 
der Steigröhren. Die Pumpenröhrentour wird in einen 
Winkel des Schachtes gehiingt. Zum Einba11c stellt man 
ein Triangel auf, welches oberhalb der i'chachtmitte 
die Seilscheibe trägt. ~eitwiirts wird ein einfaeher Yur­
legekrahn oder auch hloss ein Wellbaum mit gro,;scm, 
hölzernem Tretrade' angebracht. 

Der Antrieb der Pumpen geschieht hei geringer 
Sehachttiefe von Hand aus, bei griisserer mit maschineller 
Kraft. Als Kraftmaschinen stehen durchwegs Locomobile 
in Anwendung. Die Kurbeischeibe. an deren Bolzen die 
Transmissionsgestänge angeschlossen sind, erhält ~O bis 
25 Touren pro Minute. Die erforderliche l'ehersetzung 
ist am besten mittelst niemenhctriebes zu bewerkstelligen. 

Zahnräder sind zu ,-erwerfen, da in Folge fü•r pri­
mitiYen Yerbindung der Transmissions- und Pumpenge­
stänge i'tö;;se umermeidlich sind, und ein hiiutiges Brechen 
der Z'llnne erfolgt, was trotz der Anwendung Yon Trieh­
rädern mit leicht :rnswechselbaren Holzzähnen noch immer 
unangenehm bleibt. Das Transmissionsgestiinge ist aus 
Tannenholz Yon 150 bis 180 mm im Querschnitte her­
gestellt. die einzelnen Theile durch L"eberplattung und 
mit ei,-ernen Laschen fest verbunden. Das (;estängc iilt 
entweder nahe am Boden geführt, wenr. hiedurch die 
Comrnunicationen keine ~törung erleiden, oder in griisserer 
Höhe. In Entfernung von ~ zu 2 m sind Ständer an­
gebracht, innerhalb welcher das Gestänge vermittelst 
gusseiserner Arme aufgehängt nnd geführt wird. Die 
hin·· und hergehende Bewegung des Gestänges wird in 
die auf- und niedergehende der Pumpe durch Einschal­
tung eines Kunstwinkels und meist auch noch eines 
Balanciers Yerwandelt. 

Die Verbindung zwischen Transmissionsgestiinge 
und Kunstwinkel, dem letzteren uncl dem Balancier, dem 
Balancier und Pumpengestänge geschieht einfach durch 
Bolzen: zwischen Kunstwinkel und Balancier ist natiir-

2 



lieh eine Zugstange einge;;chaltet. llurch Lösen des 
Verhind1rngsholzcns zwischen zweien die;,ier Theile kann 
jede Pumpe nach Beliehen am1;,ier Retrieb ge:rntzt werden. 

Pumpen . welche seitwärts von der Hichtung des 
llaupttransmissionsgestänges liegen, werden durch senk­
recht ahzwcigende Transmissionszüge bethätigt: die Be­
wegung des ersteren wird auf letztere dnrch Einschaltung 
von Kunstwinkeln ühcrtragen. Ist der Wiukel zwischen 
Haupt- und Zweigtransmission ein kleiner. so wird letztere 
an erstere dircct. um einen Bolzen drehbar, angeschlo;,isen. 
Der Betrieb der Pumpen erleidet natürlich vielfache Stö­
rungen. Dieselheu entstehen durch Abnützung der Kolben­
liderung, \" erstopfung des Saugkorbes , Brüche des Ge-
1ü . .'inges, i"ndichtwerden der Höhren. i-m die aus der 
Behebung dieser Anstände folgenden Cnterhrechungen 
de.;; :-cbachtl.ctriehes zu \ermeiden, entschloss man sich 
an vielen Orten zur Herstellung eigener \\"asserhaltungs­
schächte, w.elche ans:ichliesslich zur Arn>ammlnng der 
Wasserzuflüsse dienen. Diesem Zwecke werden auch 
meist solche tiefo :-chächte gewidmet. welche aus:ier 
Betrieh gelangen. Dei einzelnen im Betriehe stehenden 
8chächten mit \Yasserzutlüssen wird unterhalh der Arheits­
hühne ein :! his 4 111 tiefer Sumpf hergerichtet , oder 
wenn der Zufluss an einer 8telle hoch Uber der Arheits­
hühne stattfindet. an derselben ein Was,;erkasten einge­
baut. Dieser ist ein wasserdicht angehraehtes Gerinne, 
welche.~ um die SchaehMii;;se liiuft. und den Yerhiilt­
nissen entsprechend gro;i;; genug hergerichtet wird . um, 
falb aus demselhen mit Wasserkesseln geschiipft werden 
soll. den Zutlnss während einer ~chicht aufnehmen zu 
können. Wenn eine Pumpe mit maschinellem A ntriehe 
aus demselben saugt, ist Ci! indessen ebenfolls angezeigt, 
griissere Dimensionen einzuhalten. um nicht zu oft die 
Transmissi<m zu- und abkuppeln zu miissen. An der 
Stelle, wo ein ". as>'erkasten ein:rehaut werden ;;oll, wird 
der Schacht erweitert und auf dem entstehenden Ah­
satze das (;erinne aufgestellt. 

.!ufbereitung. 

Das Erdwachs wird so weit als müglieh hereits in 
der Gruhe rnm tauben Gei!teine gesondert und in den 
Küheln rein zu Tage gefördert, während im Haufwerke 
nur sehr wenige grössere W aehsstüeke zurückbleiben. 
Hingegen sind demselben viele kleinere Wachstheile bei­
gemengt, welche bloss durch nasse Aufbereitung gewonnen 
werden können. Dai! aus der Grube kommende Haufwerk 
wird gleich in unmittelbarer ~ähe des Schachtes auf 
den Boden entleert und einer Klaubarbeit unterworfen. 
Die Stücke von mehr als Faustgröi!f!e werden ausge­
schieden, gleichzeitig etwa denselben anhaftendes Erd­
wachs mit einem Messer abgekratzt. Auch die im Hauf­
werke befindlichen grösseren Wachsstücke werden hiehei 
gewonnen. Das zurückbleibende Grubenklein, Waschlep 
genannt. welche;; wegen ;;eine;; Wachshaltes zur weiteren 
A utbereitung gelangen mu;;;i, wird Sßitwiirts auf einen 
Haufen geschaufelt. 

Die Klauoarbeit ergibt demnach: Wachs, Berg und 
W a.schlep. und zwar ergeben sieh aus dem Haufwerke 
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im Durchschnitte zwei Theile Berg und ein Theil Waschlep. 
Der Berg enthlilt an manchen Orten Sandsteine, in denen 
Erdwachs in dilnnen Adern oder in kleinen Partien un­
regelmässig vertheilt Yorkommt, so dass diese Sandsteine, 
Schmelzsteine genannt, separat ausgehalten werden. In 
diesem Falle ergibt also die Klaubarbeit Yier Producte. 
Die Schmelzsteine gelangen in eigenen Kesseln zum 
Auskochen behufä Gewinnung ihres Wachsgehaltes. 

Der Berg wird rnn Trägern direct in Säcke gefüllt 
und auf die Halde gestilrzt; bei grösseren Tinternehmungen, 
wo eine Pferdebahn existirt, in Wagen rnn 0,8 bis 1,0 mJ 
Fassungsraum Yerladen, und auf die Halde geführt. 
Trotzdem durch die beim Schachte durchgeführte Klaub­
arbeit der Berg rnn Wachs befreit sein soll, finden 
zahlreiche Personen jugendlichen Alters durch nochmaliges 
Durchsuchen des Haldenmaterials und Abkratzen der 
zurückgebliebenen Wachspartien einen N ebemerdienst, 
welcher allerdings das Heranwachsen eines Arbeiter­
proletariates begilnstigt, da Yiele Kinder unter 10 Jahren 
dieser Beschiiftignng nachgehen. 

Der Waschlep wird in höchst einfacher Weise in 
hölzernen Bottichen mit einem D11rchmesser Yon 800 mm 
und einer Höhe ..-on 500 mm aufbereitet. Diese Bottiche 
werden zu zwei Dritttheilen mit Wasser gefüllt , und 
nun ein Sack W aschlep <circa 0.05 m 3) hineingeschüttet 
und mit der Schaufel gut umgerilhrt. Die Wachstheilehen 
steigen an die Obertl.'iehe, und werden hier mittelst eines 
Siebes, dessen Masehenweite 7,5 mm beträgt, abgeschöpft. 
Hierauf wird der Lep mit der Schaufel aus dem Bottiche 
herausgeworfen und eine neue Partie Wasehlep einge­
tragen, mit welchem so wie das erste Mal verfahren wird. 
:K ach dem "-' aehsabhube giesst man nunmehr etwas 
Wasser zu und nimmt mittelst eines zweiten Siebes rnn 
nur 1,5 mm Masehenweite einen zweiten Abhub der 
feinsten Wachstheilehen. Damit ditl Aufbereitung thun­
lieh;;t vollkommen erfolge, muss das Wasser ein grösseres 
specifi:-;ehes Gewicht als 1 haben, also schlammig sein, 
damit auch schmantige Erdwaehsstiicke emporsteigen 
können. Der durch das Auswerfen des gewaschenen 
Lep abnehmende Wassen·orrath wird aus einem zweiten 
neben befindlichen Bottiche ersetzt, welcher durch Wasser­
träger stets voll erhalten wird. Das gewonnene W aseh­
wachs ist uatürlieh unrein. Der auf dem Siebe befind­
liche Abhub wird, bevor er in den Sammelbehälter ge­
schüttet wird, in klares Wasser getaucht, um den 
Schmant und kleine Schiefertheilehen wegzuspülen. 
Ausserdem ist das Waschwachs unter Crnständen stark 
mit Holzspänen verunreinigt. Diese werden dann so weit 
als thunlieh ausgeklaubt. Beim Einschmelzen des Wasch­
wachses resultirt im Allgemeinen bloss 40-500. 0 reines 
Schmelzwachs. 

Durch das rnrbesehriebene erste W asehen kann der 
ganze W aehshalt des Lep nicht ausgebracht werden. 
Abgesehen da..-on, dass solche Waehstheile, welche mit 
dem Gestein fest ..-erwachsen sind, überhaupt nicht empor­
steigen können, werden auch solche, welche wegen un­
genügenden rmrührens YOil den anhaftenden Schiefer­
partien nicht getrennt wurden, im gewaschenen Lep 



zurückbleiben. Man unterwirft also diesen einem noch­
maligen, und wenn er reichhaltig ist, auch noch einem 
dritten Waschen, wobei Wasser rnn immer steigendem 
specifiscbem Gewichte zur Verwendung gelangt. 

Die Aufbereitung erfolgt bei grösseren Cnter­
nehmungen entweder in eigenen Kauen, welche hart an 
der Pferdebahn liegen, oder sie ist, was weit häufiger 
der Fall, ambulant eingerichtet. Im ersten Falle stehen 
die Waschbottiche erhiiht liber dem Bahnnirnau, so dass 
der gewaschene Lep direct in die für den Haldentrans­
port bestimmten Wagen verladen werden kann. Das 
vorzunehmende zweite Waschen erfolgt dann auf der 
Halde. Bei der ambulanten Einrichtung werden Wäscher­
partien Yornehmlich in gesunkenen Terraintheilen auf­
gestellt, um mit dem gewaschenen Lep eine Niveauaus­
gleichung zu erzielen, weiters werden alte, aufgelassene 
Hchächte verwaschen. Sonst erfolgt die Aufbereitung an 
einer geeigneten Stelle des Grubenterrains von grösserer 
Ausdehnung, und entstehen hiedurch Halden gewaschenen 
Leps von grösserer Hiihe. Bei dem allgemein herrschen­
den 'l'errainmangel, welcher zwiugt, die Aufbereitung 
meist auf letzteren bei fortwährend zunehmender Höhe 
auszuführen, ist die einfache Einrichtung des W a 9chens 
von grossem Vortheile, da sie jeden beliebigen Wechsel 
in der Aufstellung in der kürzesten Zeit ermöglicht. 
Indessen wäre es ohne Beeinträchtigung der leichten 
Beweglichkeit möglich, einfache Appar~te zu constrniren, 
welche zumindest das zweite Waschen iibertlüssig machen 
Wilrden und auch die Gewinnung der halbirten Zeuge 
gestatteten. 

Bezilglich der Leistungen ist zu erwähnen , dass 
1 "Wäscher in der zwölfstündigen :'>chicht 3--1m 3 

": aschlep aufzuarbeiten vermag. Bei einem Werke in 
Wolanka gelangen tiiglich 16 ms Wasehlep zur Auf­
bereitung. Hiebei sind bescbiittigt: 2 Anschiitter, 5 Lep­
träger, 5 Lepwllscher und :! Wasserträger, erzeugt 
werden 400-500 l.:g W asehwachs, welche 160 bis 2 :!u kg 
Schmelzwachs ergeben. Beim zweiten Waschen werden 
noch 60 kg Waschwachs erzeugt, welche 20 l.:g :-:chmelz­
waehs entsprechen. Die gesammte, durch die Aufbereitung 
gewonnene Schmelzwachsmenge beträgt demnach im 
~urchschnitte 210 lt:g, die beim zweiten Waschen erzeugte 
ci~ca 10,5° 0 der beim ersten erzielten Quantität. Xehmen 
wir das Gewicht eines C'ubikmeters Waschlep mit 1250 kg 
an, so resultirt die durch die Aufbereitung gewonnene 
Schmelzwachsmenge mit 1,050'

0
• und zwar werden beim 

ersten Waschen O,!l5o 0 , beim zweiten 0,1° 
0 

des Wasch­
lep_gewichtes an Wachs gewonnen. In reicheren Terrains 
steigt der Wachsgehalt des Wasehlep auf über 2°:

0
• 

Das aus der Grube kommende Erdwachs, welches 
b:sonders mit Lep stark ,-erunreinigt ist, wird in guss­
eisernen oftenen Kesseln eincreschmolzen und in Block­
formen gegossen. Diese Roh~·achsblöcke bilden Handels­
waare. Beim Einschmelzen wird das W asehwachs ge­
wöhnlich particnweise zugesetzt. Cebrigens werden je 
nach der Anforderung, welche der Käufer besonders in 
Bezug auf den Schmelzpunkt stellt, verschiedene Gatti-

rungen vorgenommen. Beim Einschmelzen sinken die 
dem Erdwachse beigemengten Verunreinigungen zu Boden; 
diese enthalten aber einen bedeutenden Percentsatz an 
Wachs. Sie werden ,g-esammelt und mit Wasser im Kessel 
mehrmals ausgekocht, so dass immerhin der griisste 'l'heil 
ihres Wachshaltes gewonnen wird. In hiichst vollkommener 
Weise und mit weitaus geringeren Kosten gelingt dies 
indessen durch das M er z"sche Benzin-Extraetionsver­
fahren, welches mittelst erwärmten Benzins das gesammte 
in der zu extrahirenden .Masse enthaltene Wachs zur 
Lösung bringt , worauf das Benzin verdampft und . das 
crelöste Erdwachs in einer Kammer angesammelt wird; b 

aus dieser wird dasselbe nach Y ollendung des Processes 
abgelassen. Das ,-erdampfte Benzi!1 gelangt zur Conden­
sation unc1 wird abermal;; zur Liisung rnrwendet, so 
dass es einen fortwiihrenden Kreislaufprocess durch­
macht. 

Lohnverhilltnisse, Gestehungskosten. 

Die Grubenarbeiter werden heim getrennten Betriebe 
mit Handhaspelförderung nahezu durchwegs im Schichten­
lohne "'ezahlt. Der Grund hiefiir liegt darin, dass die 
Cnrecrclmässigkeit des Wachsrnrkommens hiiufig seitliche 
Haub7incren wechselnde Streckendimensionen erfordert 

b ' \' 1 und die richtige Bestimmung des ausgefahrenen o umens 
oft umuöglich ist. l' chrigens bildet auch die l "nsfündig­
keit der Arbeiter ein Hinderniss fiir die allgemeine Ein-

' führung der Gedingarbeit, obzwar man mit vieler Be­
rechtigung diese Cnständigkeit auch als Wirkung der 
allgemein eingeführten Arbeit im Schichtenlohne hc­
trachten kann. 

Bei der Wachsgewinnung wird, wenn das Vor­
kommen ein regelmässiges ist, die Erzeugung eines 
gewissen Quantums Wachs al;; Schichtleistung rnrg~­
schrieben, ausserdem ist eine Controle der Grubenarhe1t 
bis zu einem g-ewisscn Grade dadurch ermiiglicht, dass 
die Förderung~ ihren ununterhrocl1enen Fortgang nehmen 
muss. Tauhe Arbeiten, besonclers Schachtahteufen, Aus­
richtung Yon l~uerschliig·eu, werden hingegen mei;;t .im 
(;edinge ausgeführt. llas Aliteufen der Bchikhte wml 
beinahe immer dem Schachtauf,.;eher in Accord g-egehen. 
sonstige .\rbeitcn einem Partieführer. Die getroffenen 
Vereinbarung-eo sind ver;;chieden. Der l"nternehmer hat 
entweder bl~ss die Arbeitsliihnc ucler aurh siimmtfü·hc 
Materialien zu be,.;treiten. 

Bei den Kosten der Herstellung- der ~chiirhte 

kommen die !"chwierigkeiten. welche das Durchfahren 
der wasserfiihrenden Schotterschichten bietet • besonders 
in Betracht. So hetrugen clie Auslag-en bei cler Aliteufung 
eines ~chachtes auf 80 m Tiefe: 

Yon 

Von 

0-24 m 
24-80m 

tl-80m 

..\rheit~liilm~ 

tl 801) 

" 800 
tl 1600 

fl 2000 

:\[aterialit-n 
ff 200 
„ 200 

ff 400 

Bis 2-1 m Teufe verursacht die Beschaffung cl<'s 
! zum Verstauchen nothwendigen )faterials und die Liil111e 

2* 



fiir ""asserpumpen sehr hedeutende Auslagen. und wiihrend 
im Durchschnitte 1 m der gesammten Sehachttiefe auf 
25 tl zu stehen kommt. kostet 1 m his zur Tiefe von 
24 m fl 41,66. In einem zweiten Falle betrugen die 
Auslagen bis zum Ende der Yer;;tauehung, welche bei 
40 m Tiefe erfolgte , für Arheit8liihne 720 fl und für 
Materialien 320 ff oder pro 1 m hloss 26 fl. 

Als drittes Beispiel wollen wir einen Schacht an­
führen, der bereits eine Teufe rnn 7 5 m erreicht hatte 
und einem l"nternehmer hehufs }liederbringung auf 120m 
Tiefe tibergeben wurde. I ler (;edingsatz pro lll betrug 
:-JR tl • wobei der l"nternehmer :rnch die Zimmerung hei­
zuschaften, sowie die Ko;;ten des Sprengmaterihls zu he­
streiten hatte. 

Bei Querschlagsstrecken mit einer lliihe rnn 1 ;i()ll m11i 

und einer Breite Yon 1 :,!11() '""' wird hloss fiir die Gruben­
arheit und Förderung his zum ;-;1·haehte pro m fj--~1 ff 
7ezahlt, je uach der ,-;treckenliing·e. Fiir . ...:prengmaterialien 
werden keine Ahziige gem:teht. 

Der Yerdienst der Iliiuer stellt sich hei der Arheit 
im ~chichtlohne in der 1 :!stündigen Schicht auf fl. 0.!)0 
his 1,2u, der der Schlepper auf ft tl.,6•)-0.80. Die 
obcrtiigigcn Arbeiter werden nahezu durchwegs mit 
ti ll . .JO pro .'-cbicht entlohnt. nur wenige verdienen 
ff n,tiO. Die Liilme der bei der Aufbereitung verwen­
deten Arheiter stellen Rich ähnlich. Lepw1ischer erhalten 
ft u,!l0-1.00. Stein- und Lepträgcr fl. 0.8U, Wasser­
träger fl. OJiU-tUiO pro ~chicht. Was die Gestehungs­
kosten der ferti7e11 \"erk:111f·nrn:1rc :rnhclangt. so rnriiren 
dic.<clhen je n:wh der Giite de.< Terrain.~ sehr hcdeutend. 

Fiir die Beurtheilung der Giite de~ Terrain,.; hat 
man nun einen Maassstah gefunden dureh die\" erg\eichung 
der ~lasse des crzeug-ten Haufwerkes mit der producirten 
Waehsmenge. 1 lie auf die;;e Art für \-er;;chiedene Terrains 
sich ergebenden Yerhiiltnisszahlcn geben denn sehr wichtige 
Anhaltspunkte fiir die Berechnung- der Gestehung-;;kosten 
des Erdwaehses. wenn dieselben pro< 'ul1ikmeter Haufwerk 
l1ckannt sind. 

Es wäre nur zu liemerken. dass die erwähnten 
\"crhiiltnisszahlen den wirklichen Wachshalt der Terrains 
\·ergleichsweise nicht richtig- zum Ausdrucke bringen. 
I lort, wo ein griisserer (;ehirgsdruck herrscht, müssen 
mehr Heparaturen, demnach mehr tauhe Arbeiten durch­
geführt werden: die Yerhältnisszahl wird also kleiner 
ausfallen, als etwa liei einem Terrain mit gleichem 
Wachshalte und geringerem Gebirgsdrucke. 

Es wird aber auch bei ein- und demselben Terrain 
die Yerhältnisszahl rnrschieden rcsultiren, wenn nr­
schiedene Betricbs-~ysteme in Anwendung gebracht 
werden, und zwar desshalb, weil bei denselben der Ge­
hirgsdruck sich ungleich iiussern kann. weiters die i · m­
stände, unter welchen die Aufäuchun,g- und Gewinnung 
der Wachslagerstätten erfolgt. wesentlich ,-erschiedene 
sein kiinnen. 

Die Yerhiiltnisszahlen werden gewöhnlich in l'rocenten 
ausgedrückt. und es ergiht sich in guten Boryslawer 
Terrains 1 X cuc 'Yelt_1 die Menge des producirten Schmelz-

wachses mit 4-G 0 
0 • in Wolanka mit :?-~: 0 , 0 des er­

zeugten Haufwerkes. 
Die Betriebskosten pro Cuhikmeter Haufwerk er­

gehen sich in Wolanka bei geringem Gebirgsdrucke 
mit fl 5,50, bei sehr grossem Drucke , wie derrnlbe 
in reichen iloryslawer Terrains herrscht, werden »ie 
bis auf fl 8 steigen_ Kehmen wir nun den Prei» 
pro 100 kg rohen Schmelzwachses mit 30 fl. an - der­
selbe beträgt gegenwärtig allerdings schon ::5 ft - so 
ergibt sich, dass der Betrieb wenigstens einen Procent­
satz von 1,5:? 0 

0 Wachs ergeben muss, damit derselbe 
bei den niedrigsten Gestehungskosten von H 5,50 pro 
Cubikmeter Haufwerk noch rentabel sei. 

Verhältnisse der Arbeit.er, Aufseher und Beamten. 

Tieim Bur~·slaw-Wolankaer Erdwachshergbauc sind 
gegenwärtig eirca ßOOO Arbeiter und Aufseher be­
schäftigt, darunter 18011 Häuer. Nur eine relafü- geringe 
Zahl der letzteren sind stiindige ßerg:1rbeitcr, der He~t 
recrutirt sich aus der Einwohnerschaft der umliegenden 
Dörfer. so dass zur Zeit der Feldarheiten naturgemihs 
ein Arbeitermangel herrscht. Hie Kurbier sind zumeist 
ganz freiziigig. Die au;;wiirtigen Arbeiter finden in zu 
ihrer .Aufnahme coucessionirten Localen l"nterkiinfte. 
Arbeiterwohnhiiuser besitzt nur die ~ociett'· fran1;aise, 
welche den Betrieh ihres Terrains cingc;;tellt hat. auch 
waren die liei derselben beschäftigten ,\rheiter durch­
wegs ;;fündig. 

;-;eit 1. .Jiinner 188~1 bestehen bei siimmtliehen 
f"nternehm1111gcn Bruderladen. wodurch die L:1ge der 
Arbeiter ci11e wesentliche \"erbes,;erung crfahrc11 hat. 
Yor dieser Zeit waren selbst die von l"ng\iicksföllen im 
Dienste Betroffenen oft dem Elende preisgegehen. indem 
der Besitzer nil'ht :;e\ten es dem Aufseher iiberlicss. die 
Sorge fiir den Yerletzten zu übernehmen, ohne ihn tbfiir 
zu \-ergiiten. 

Die Lage des Aufsehers ist gleichfalls keine benei­
denswerthe. Er hildet zwar mit den ihm zur Aufaicht 
angewiesenen :-'chächten ( 1 bis -t an der Zahl! förmlieh 
einen tltaat im !:'\taate. denn er nimmt die zum 11her­
und unterthiitigen Betriebe erforderlichen nichtstiiudigen 
Arbeiter selbst :rnf, euenso ist ihrn, mit Ausnahme einer 
einzigen grossen Cnternehmung, auch die Entlohnung 
derselben übertragen, indessen steht er in ausserordent­
lichem Alih:ingigkeitsverhiiltnisse vom \Y crkshesitzer, 
auch ruht die Yerantwortung für eventuelle l"ngliicks­
fälle schwer auf ihm. 

Jeder Aufseher muss seine Befähigung durch eine 
beim HeYierbergamte abzulegende Prüfung nachweisen. 
In Folge der langjährigen Beschäftigung heim Erdwach;;­
bergbaue besitzen die zur Aufsicht verwendeten Per­
sonen durchwegs reiche Erfahrungen und demgemiiss 
eine sehr gute Eignung für dieses Fach. Am traurigsten 
ist die Lage der Betriebsleiter. Bei der überwiegenden 
Zahl der l"nternehmungen haben dieselben eine g-anz 
geringe lngerenz auf den Betrieb und werden · nur 
gezahlt, um im Falle eines l"nglücke., die Yer:mhv•lr­
tung zu übernehmen. 



Der Aufseher ist in jeder Beziehung vom admini­
i,:tratiHn Beamten, aber nieht vom Betriebsleiter ab­
hängig. Ersterer hat bei den in Rede stehenden l"nter­
nehmungen gewöhnlich keine besondere Yorbildung, gilt 
aber als Repräsentant des 'Werksbesitzers und leitet 
that~iiehlich den gesarnmten Betrieb. Es liegt auf der 
Hand, dass unter solchen l"mstitndcn intelligente Per­
sonen sieh schwer :mr l~ebernahme der Betriebsleitung 
bei einem Bergbaue cntschliessen, dem jährlich 9 Menschen­
leben pro 1000 unterirdisch beschäftigter Arbeiter durch 
Yerungliickun,g- im nienste zum Opfer fallen. 

Diei', sowie der im Allgemeinen herrschende Mangel 

an eapitalskräftigen oder doch opferbereiten Cnter­
nehmungen machen es erklärlich, dass die beim Haspel­
förderbetriebe herrschenden Einrichtungen einen Anblick 
darbieten, unter dessen Eindruck selbst manche Fach­
männer sich zur Ansicht verleiten liessen, dass dieses 
liewinnnngssystem ein Raubbau sei, während es doch 
allen Anforderungen , die an einen regelrechten Betrieb 
gestellt werden kiinnen, in vollem Maasse zu ent.c;prechen 
'•ermag, und - was besonders wichtig ist - eine vor­
zügliche Accommodationsfähigkeit an die speeiellen Ver­
hältnisse des Erdwachs•·orkommens besitzt. 

(~chluss folgt.) 

)lii11z11er·K fangYorrkhtung fUr Hirtlerschalen. 
Dei der )1 ii n z n e r'schen Fangvorrichtung, wie sie 

für den Ferdinand - Schacht der kg!. Grube Beihilfc­
Knrprinz rBerginspeetion Freiberg) ausgeführt wurde, ist 
die Bethätignng des Fanggeriithes ähnlich der bei der 
Font a in e'schen Vorrichtung. Als Fänger dienen um 
Achsen drehbare Arme mit zweispiessigen Klauen, welche 
jedoch nicht wie bei der letztgenannten Vorrichtung gegen 
die Innenflllehen der Leitsparren wirken, sondern paar­
weise gegen ihre Seitenflächen, wobei die Leitungen nicht 
auf Bruch beansprucht werden. Zum Zwecke einei; all­
mäh!iiihen Aufbaltens der Schale heim Seilbruch i;;t der 
Hub der l<'ilnger heii;renzt, und zwar so, dass die Klauen 
nur bis zu einer bestimmten Tiefe in die Leitsparren 
eindringen können. Die Tiefe des Eindringens wird durch 
Versuche so bestimmt, dass die Schale nach erfolgtem 
Ein,zriffe mit den eingedrückten Kl:u1en noch eine gewisse 
Rtrecke weiter niederfallt, wobei durch dieselben in der 
Leitung Furc11en eingeschnitten werden. Die lebendige 
Kraft wird während des Zuriicklegens die~er Strecke zur 
An.sfurchung der Leitsparren aufgewendet und die Schale 
bleibt schliesslich ohne Stoss auf denselben hängen. X ach 
Versuchen, welche mit dieser Fangrnrrichtnng von der 
k~I. Rerginspection Freiberg an einer 700 kq ~chweren. 
nnt 8 llfi /,·g belasteten Förderschale ,·urgenumi'uen wurden, 
hat letztere nach erfol(J'tern Ein"'ritfe der Fäncrer hei 
q „ lj t:' t"' 

v rn 1· allgeschwindigkeit einen W e,z von ::lf> bis ;l I cm 
zuriickgelegt, hernr sie zur J:nhe kam. Der Eing-ritt' 
betrug dabei :J:l 111111. • 

Die :'.\liinzner'scbe Fangvorrichtung ist im „Jahrbuch 
f. d. B.- u. H.-Wesen im Kiinigreiche Sachsen", 1890, 
abgebildet und von Herrn Bergamtsrath M e n z e 1 näher 
beschrieben. Im Anhange an diese Beschreibung wird 
auch die znliissige Grösse der Federspannung bei Fang­
';orrichtungen be;;prochen. Xach auf den sächsischen 
Gruben diesbezüglich gemachten Erhebungen wurde die 
wirklich vorhandene Spannung der Feder, bei directem 
Angriff derselben, zwischen den Grenzen: weit unter 500 „ 
und 95° 0 des Schalengewichtes gefunden, und es wird 
gefolgert , dass es nur unter ungünstigen Y erhältnisseu 
nöthig i;:t, unter 80° 0 herabzugehen, und dass in sehr 
,·ielen F!lllen 90 bis ~15°, 0 recht wohl statthaft sind 
(letzteres wahrscheinlich aber nur unter der Voraussetzung, 
dass nie mit leerer Schale gefahren wird). 

Zur beiliinfigen Prüfung der l'ederspannung bei ein­
gebauten Schalen wird die Benützung eines kräftigen 
W aagebalken;; empfohlen, mittelst welchem bei anfäitzender 
~chale und schlaffem Förderseile di~jenige Spannung der 
Feder bestimmt wird, welche dieselbe bei freihängender 
:;;ehale he;;itzt, oder man bestimmt bei auf dem ,.;;eile 
hängender Schale die Differenz zwischen dem Schalen­
gewiehte und der Federspannung, das hei-;st denjenigen 
Anthei\ des ~ehalengewichtes, welcher von der Feder 
nicht-- ?etragen wird. Im letzteren Falle wird die ~cl1ale 

mittelst des "·aagebalkens durch auf dessen liingeren 
Arm auf,g-ehängte Gewichte so weit angehoben, bi~ die 
Feder sich zu lüften beginnt. K. 

~ehweden:-1 Eh:enimlnstrie. 
Die Eisenindustrie ~chwedens weist in dem 

Triennium 188 7 bis I 88fl im Allgemeinen einen hiichst 
hede1~tenden Fortschritt auf. Die Eisenerz f ii r der n n g 
hat sich von 8 72± 79± 'J in 1886 auf 9 85~) 045 'J in 1~8~1 
~e~oben, hat also um 1183 254 'J zugenommen. Diese 
'- t~igeruug verdankt das Land zum O'rö;;sten Theil den 
seit d · J · "' . · re1 ahren m lebhafteren Angriff genommenen 
reichen Gellirnravorräthen rnn denen 1888 allein 
924 ~19'> q O'e~onn d ' D' . 1 v . h • ~ "' " en wur en. 1e ner a ten r,rzpronuzen 
ab~n seitdem, Kopparberg oder Daleearlien: ll~O 468 'J 
~e8 ~r_,. dagegen .. Westmanland :190 255 q. Wennland 

0
',-llHj Uild llrebro 768791/ Weniger producirt. 
a:s lJekannte Griingesberg, Schwedens Hauptgruhe. 

förderte 1881 nur ~172::ltJq, lSS~l dagegen 910475q, 
also fast das Zehnfache: auch Danernora hat sich \·on 
4 9.3 lt 14 'J auf li 11 920 'J gehoben. 

Im Widerspruche zu dieser Erzzunahme steht da­
gegen die Rohei s e n erze u g u n g des Landes. die 
inelusive Rohguss von 4 56li 253 q auf 4 206 648 '/ zurück­
gegangen ist. Andererseits lässt sich ein technischer 
Fortschritt auch hier nicht in Abrede stellen. Die mittlere 
Jahresproduction eines jeden Hochofens stieg nämlich YOn 
24 7 :38 q auf 28 OH q und die Tagesproduction von 112 ,5 '! 
auf 117 ,:l 'f. Ein ~Iaterialienverbrauch wird leider nicht 
angegeben: die betriebenen Oefen sanken von 16.t auf 
150. Einen sehr bedeutenden Fortschritt zeigt dage.~e n 
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Walzwerk sind mit mechanischen Hilfs11pparaten der­
artig au~gestattet, dass die Handarbeit möglichst rnrmieden 
wird. Die wenigen vorhandenen Arbeiter steuern die 

Maschinen. 

Auch auf den benachbarten Hornes t e ad ~ t e e 1 
Wo r k s fesselte die Aufmerbamkeit der Besucher ausser 
der grosrnn Martinofenanlage und der Bessemer-Stahl­
werkanlage, letztere mit zwei Convertern zu 5 1 /„ t und 
einer Höchsterzeugung von 125 Chargen in 24 Stunden, 
vor Allem die "'ewalti"'e A nla"'e welche bestimmt ist d' ... 0 ... ' . ' 

1e schwersten Bleche für die Blechfabrikation auszu-
":~lzen. A ueh hier erregten gerade diejenigen Apparate 
hoehste Bewunderung, welche die Verwendung der Arbeiter 
fast unnöthig machen. 

~lle diese"' erke des Pittsburger Bezirkes benutzen 
zu Heizzwecken nur das aus den benachbarten Oel­
bezirken hergeleitete Naturgas. 

Der Redner kon. rnt dann zu der Beschreibung der 
Werke der I 11 i n o i s St e e 1 Co m p an y in Chicago 
und der Cambria Iron Company in Johnstown. 

Der Eintritt zu den bedeutendsten Röhrenwalz­
werken war leider nicht gestattet, so dass nur l"nYoll­
kommenes über diese Fabrikation berichtet werden kann. 
Das ganze Streben ist aber auch hier auf Massenerzen-

gung und miiglichste Beschleunigung des WalzvcrfalITens 
gerichtet. Man legt weniger Werth auf das Aussehen 
der IWhren als bei uns. Die Qualität steht gegen unser 
deutsches Fabrikat zurück. und unwillkürlich denkt man 
bei dieser Fabrikation und manchem Anderen, was man 
drüben sieht, an das zu so trauriger Berilhmtheit ge­
langte Wort : „ billig und schlecht". In der neuesten 
Zeit wird ein Verfahren zum Walzen von füihren mit 
spiralförmiger Sehweissnaht eingeführt . welches eine 
Zukunft zu haben scheint. 

Die (' h i ca g o T i r e a n d S p r i n g C o m p a n y 
errichtete ein Walzwerk zur Erzeugung von E i s e n­
b ahn r ad reifen nach dem\'erfahren des Werksleiters 
James ~I u n t o n. Das Giessen und Verarbeiten des 
Hohblockes soll dem alten Verfahren gegenüber manche 
\' orziige besitzen; namentlich aber können darnach vier 
lladreifen gleichzeitig gewalzt werden, wodurch die Er­
zeugung wesentlich gesteigert wird. 

Die F o w 1 e r S t e e 1 C a r W h e e 1 C o m p a n y 
in Chicago stellt St a h 1 s c h e i b e n r ä de r aus Fa~on­
g-ussstahl her und walzt deren Laufflächen in rothwarmem 
Zustand auf einer Specialmaschine vermittelst eines 
eigenthiimlichen Verfahrens aus , wodurch ein dichtes, 
zähes Material mit g-rosser Widerstandsfähigkeit herge: 
stellt werden soll. 

Das Vorkommen und die bergmännische Gewinnung des Erdwachses in Boryslaw­
Wolanka in Galizien. 

Von S. Deutsch. 
(Hiezu Taf. II.) 

(Schluss von Seite 55.) 

( B. Das Horizont-Betriebs - Sv s t e m schränkte Höhe durchführbar war, so mussten mehrere 
c 0 n. c c n tri r t er Betrieb). Von der Socli·te fran<'aise in gewissen Tiefenabständen einanderfolgende Strecken-

b
de eire minl;rale et petrole in Wolanka wurde ein Ber"'- netze angelegt werden. Nach der !fiefe, in welcher die-

au-Svstem , A d . 0 

f"h • . zur nwen nng gebracht, welches die Durch- selben zur Ausrichtung gelangten, benannte man sie 
d~ ru~g. emes concentrirten Betriebes und gleichzeitig 60 m, 80 11t und 120 m Horizont. 

Je . Erzielung einer grösseren Förderleistun"'sfähigkeit Die griissere Distanz einzelner Abbaupunkte vorn 
sowie b "' ' D , esseren Ausnützung der Häuerleistung bezweckte. Schal'hte und das Bestreben, eine gute Förderleistung 

.as l:.rdwachs führende Terrain der Gesellschaft hat zu er.C~len, erforderten die Legung eiserner Gruben-
eme Länge von 150 ui und eine maximale Breite von bahnen . um grössere Fördergefässe fortbewegen zu 
lOO m. Der Abbau dieser Fläche von nahezu 1.5 h können. Daraus folgte aber die weitere Xothwendigkeit, 
wurde einem einzigen Förderschachte zu"'ewiesen der den Strecken des Horizontes ein g-rösseres Querschnitts-
ausserhalb d w "' ' G . er H achszone, also in nicht druckhaftem protil und soliden Ausbau zu geben. Die Einleitung des 

ebirge angelegt, mit 2"rösster Sorofalt aus"'ebaut war Abbaues und der weitere Aufschluss der Lagerstätten so d . . •J "' 0 • 

F"" ass m demselben ohne Schwierigkeit maschinelle nach der Höhe erfolgte mittelst vertical aufgezimmerter 
orderung eingerichtet werden konnte. Rollen. welche gewissermaassen die Stelle der einzelnen 

Als erstes wesentliches Cnterscheidun"'smerkmal Schächte beim Haspelförderbetriebe Yertraten, nur dass 
ge"'enüber d h b "' d 0 em vor er eschriebenen Svsteme ist also in ihnen das von den Abbaustrecken kommende Hauf-
~s Bestreben hervorzuheben, durch ein~n Förderschacht werk abwärts gestürzt wurde. In der Folge werden wir 

em A?baufeld im Betriebe zu halten welches un"'efähr der Kürze halber und im Gegensatze zum concentrirten 
zwanzi"' M 1 ' "' 
h 

0 a so gross als der einem Schachte mit Hand- Betriebe des Horizont-Systemes, das der Haspelfördernng 
aspelförderun"' dur h h 'ttl' h . . . o c sc m 1c zugewiesene ist. Behufs als getrennten Betrieb bezeichnen. 

concentr1rter Förd . · · d h erung "ar es nothwend1g em zusammen- Ein weiterer wesentlicher Unterschied bei er Systeme 
ängendes Streckennetz in der Wachsz'one anzulegen l' t · d V til ti D B · tb tr' b k d' welches gleich ·r , 1eg m er en a on. er onzon e 1e ann 1e 

zer zei ig zur Aufsuchung der unregelmiissig- Zufuhr frischer Luft mittelst Röhrenstränge nicht zur 
b streuten Wachslagerstätten diente. Da aber der Ab~ Anwendung bringen, da in Folge der Reparaturen in 

au oberhalb dieses Streckennetzes nur auf eine be- den (;rundstrecken die Röhren häufig- auseinander-

2 



gcnummcn werden mü;;sten und sämmtlichc ohcrhalh der 
lietreffenden Stelle liegenden Abbaupunkte ausser Betrieb 
kilmcn. Man benützt also die Streckenquerschnitte zur 
Wctterfortleitung, und wurde die Ventilation bei der 
:-iocictc fran1;aise durch drei saugende Centrifugalventi­
latoren besor~t, welche beim luftdicht abgeschlossenen 
Kunstschachtc. der in der ~ähe des Fiirderschachtes an­
gelegt und ebenso ausgebaut war wie dieser, Aufstellung 
fanden. Die frischen Wetter fielen beim Fiirderschachte 
ein. nahmen ihren Weg iiber die Hauptstrecken. Zweig­
ströme gingen durch die Hollen aufwärts, bestrichen die 
Abhaue, um sich, durch die letzte der communicirenden 
Hollen abwiirtsfallend, wieder mit dem Hauptstrome zu 
,-ereinigen. Durch den \Vetterquerschlag wurden sie zum 
Kunstschachtc geleitet und nahmen clnrch diesen ihren 
Weg zu den Yentilatoren. 

Von letzteren hatten zwei einen Durchmesser des 
Fliigelrndes \'011 je 1:!:!O111111 1111cl eine Breite rnn 
:!50111111, der dritte einen I>urchmcsser von ~00 m111 und 
eine Breite rnn :! 30 111111. Die Tourenzahl cler zwei 
grössercn Ventilatoren betrug ~II 10. die de" kleinen 500 
pro )finute. 

Indessen muss die Zuführung der frischen Wetter 
durch Höhrensträngc für den Erdwachsbergbau als weit­
aus vortheilhaftcr bezeichnet werden. ~ie gestattet jede 
Abbaustrecke unabhängig Yon anderen zu treiben und 
bis zu einer gewissen Länge. welche selbst unter un­
giln.~tigen Yerhältnissen 50 m hetriigt, fortzuführen, was 
hei der Cnregelmässigkeit des Yorkommens der Erd­
wachslagerstiitten rnn ausserordentlichcr Wichtigkeit ist. 

Bei der Leitung der Wetter durch die Strecken­
querschnitte muss auf Dnrchschliige fortwiihrend Bedacht 
genommen werden, wodurch ein Abhängigkeitsrnrhältuiss 
der ßauc Yon einander nnd die häutige Durchführung 
tauber Arbeiten bedingt wird. l"nter l"mständen ist der 
Abbau einer Lagerstätte im gegebenen Zeitpunkte aus 
Hücksichten der Wetterführung gar nicht miiglich, wie 
aus folgendem Beispiele ersichtlich : 

Die auf dem Gange G 1 (Fig. 11. Taf. ll1 hauende 
Rolle R2 , welche mit der Holle R:; eomrnunicirt. wurde 
hehufs günstigerer Fiirderung in':,; Bangende aufgebrochen, 
um den Gang G1 mittelst des (}uerschlage.,; '} fassen 
zu können. Hiebei wird der Gang G~ angefahren und 
als abbauwürdig eonstatirt. So günstig indessen auch 
die Förderverhältnisse sind, so ist es unmöglich, den­
selben auf längere Erstreckung zu \·erfolgen, da kein 
Durchschlag mit einer Kachbarrolle zu erzielen ist. Der 
Abbau \·on G2 muss demnach rnrschoben werden, bis 
R1 die entsprechende Höhe erreicht hat. Es ist auch zu 
bemerken, dass SeparatYentilation im Abbaue nur schwer 
angewendet werden kann, da es an Raum mangelt. 
Man bedient sich ihrer also hauptsächlich in den Fällen, 
in welchen es 8ich darum handelt, den ersten Durchschlag 
zwischen zwei neu angelegten Rollen zu machen. 

Die '\\ asserhaltung wurde durch eine gleichfalls im 
Kunst.schachte eingebaute Saug- und Hubpumpe mit 
Differentialkolben besorgt. Die Wasserzuflüsse riihrten 
hauptsächlich rnn den rnr Einführung des Horizont-

62 

systems in Betrieb gestandenen Schächten und den um­
liegenden Terrains her. 

Wir wolleu in Kürze den Betrieb des letzten, des 
120 m Horizontes, der Societc fra111;aisc skizziren. Die 
demselben zugewiesene Abbauhöhe betrug, nachdem der 
vorhergehende Horizont in 80 m Tiefe angelegt war, 40 m. 
l'lowohl vom Fürder· als Yom Kunstsehachte aus wurde 
je ein Querschlag von 50 m Länge gegen die 'Yaehs­
zone getrieben. Nachdem letztere angefahren worden, 
begann die Ausrichtung des Streckennetzes durch Anlage 
Yon Längs- nnd Querschlägen, welche in Entfernungen 
Yon 16 bis 30 m rnn einander getrieben wurden. Der 
Vortrieb erfolgte durchweg:> mit Zuhilfenahme von 
Separat\'cntilatoren. Letztere werden in ßoryslaw in sehr 
compendiiiser Bleehconstruetion angefertigt. Nach dem 
Anfahren einer W aehslagcrsfätte wird thunliehst bald 
zum Abhaue derselben geschritten. l\lan fährt i3-:, 111 

in den Btreckenstoss, um ein sogenanntes Hollenort zum 
Aufstapeln des Vorrathes an Haufwerk zu erhalten und 
fasst die Lagerstätte mittelst l'eberbruehes. Der Gang 
wird zunächst in die Höhe schwebend, oder meist mit 
seitwärts rnn der Rollo gelegenen Hilfsüberbriichen rnr­
folgt. Ist die Förderung auf diese Art bereits schwierig 
geworden, so schreitet man zur Aufzimmerung der 
Hauptrolle, welche im Schrott mit Rundholz erfolgt. 

\Y enn das Geberbrechen in mildem, klüftigem Ge­
birge erfolgt, so muss die Zimmerung kurz nachgeführt 
werden. Der Gang wird dann mittelst Querschlages von 
Neuem angefahren. ßehut'.~ geordneter Einleitung des 
Abbaues aus füicksichten der Wetterführung müssen 
wenigstens zwei auf demselben Gange bauende Hollen in 
Verbindung gebracht werden . .9ie .\bbaue erleiden hiiulige. 
l"nterbrechungen durch nothwendigwerdende Reparaturen 
Dieselben können erfolgen in der Abbaustrecke, in der 
Rolle oder im Rollenorte. Eine Reparatur in der Grund­
strecke kann unter l"mständen die gleichzeitige Betriebs­
einstellung mehrerer Rollen zur Folge haben. Nachdem 
der intensive Gebirgsdruck nur eine langsame Ent­
wicklung des Grundstreckennetzes zulässt, so ist es klar, 
dass auch die Erweiterung der Abbaue nnr langsam 
erfolgt. Der Y ortrieh des Hauptquerschlages im 120 m 
Horizonte auf 160 m Länge. woYon aber nur 110 m in 
druckhaftem Gebirge standen, dauerte z. B. 2 1/ 4 Jahre. 
In dieser Zeit mussten aber viele Rollen. die am Hande 
der Wachszone angelegt waren, die in ihrem Bereiche 
befindlichen Wachsmittel bereits abgebaut haben und zur 
Einstellung gelangt sein. Es gibt also keinen Moment, 
in welchem der Horizont das ganze ihm zugewiesene 
Abbaufeld gleichzeitig in Abbau halten könnte. Vielmehr 
nimmt die Zahl der Rollen mit der Entwicklung des 
Streckennetzes allmählich zu, erreicht ein gewissts 
:\Iaximum meist bevor noch das Streckennetz zur Voll­
endung gelangt ist, um dann wieder abzunehmen, bis 
die geringe W aehsproduction den weiteren Betrieb des 
Horizontes nicht mehr lohnt. 

Der Ausbau der Grundstrecken erfolgte theils mit 
Eichen-, theils mit Tannenthürstöeken rnn 300-400 mm 
Stärke. Die Höhe der Stempel betrug 2000 mm, die 
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lichte Weite des Thtirstockes bei der Kappe !lüümm, 
bei der Grundsohle 1000 111111. Als freie Streckenhöhe 
verblieb 1700 mm, da unter der Kappe und ober der 
Grundsohle noch je eine Spreize Yon 100 mm Stärke 
angebracht wurde, und die Grubenschienen um nahe 
100 mm höher als die Sohlspreizen gelegt wurden. 

Die Rollen erhielten einen freien Querilchnitt von theils 
900.·900mm, theils 900·1200mm. Zur Anszimmerung 
wurde Rundholz von V:lü-160 mm Stärke verwendet. 
Rollen von grösscrem Querschnitte erhielten eine Fahr­
und Förderabtheilung. Die Fahrten wurden ,·ertical an 
der Zimmerung mit Haken befestigt. Dieselben auf 
Bühnen zu stellen, geht nicht an, da letztere fortwährend 
zusammengedrilckt würden. 

Die Förderung geschah auf eisernen Schienenbahnen, 
und waren die Schienen mit Versteifun ... sblechen ver­
bunden, um die in Folge der starken D;nckwirkungen 
a~ftretende Aenderung der Geleisweite thunlichst zu Yer­
hmdern. Die eisernen Hunde hatten einen Fassun ... sraum 
von 0,25 m 3

• Der W11gcnkasten besass eine Län;e Yon 
lOOOmm, eine Höhe und Breite von 500 mm. Die In­
standhaltung der Strecken und Grubenbahnen in förder-
f'ihig z . • .em ustande bedurfte emes grossen Aufwandes :m 
Arbeit und Kosten. Durch das Empordrücken der Sohle 
wurde eine fortwährende Yerschiebun... der Schienen­
st~sse und Veränderung des Gefälles b;dingt. Anderer­
se~s musste rechtzeitig an die Reparatur in Druck 
ge ommener Streckentl1eile geschritten werden. 

In Anbetracht der ('nmöcrlichkeit Grubenbahnen 
und St k " ' .

1
. rec. en stets in regelrechtem Zustande zu erhalten, 

mb 
1 s~en die erzielten Förderleistungen als hefriedigende 
eze1chnet werde11 „. ,,. .. c·· d . , d 
1 .. . • l'.m a,!!"enstosser or erte 111 er 

a~ 1t~tund1gen Schichte durch~chnittlich 2i \Y:! ... en auf 
~·-n~ kLänge von 150 m. Die Füllung des Wa;ens mit 
-~t g Haufwerk gerechnet, ergibt sieh die Xutzleistnng 
~1 

rund 1,000,000 kgm. Als Wagenstösser standen 
Ves~~ders kräftige, junge Bursche in Verwendung. deren 
deer •enst, nac?dem pro Wagen 5 kr gezahlt wurde. 
. n Durchschmttsrnrdienst der Hiiner überstieg. Bei 

emer mittleren monatlichen Förderung von 2 500 m 3 

~;~~werk betrugen die Auslagen für Wagenstiissergedinge. 
p e,nb~hnerhaltung und Sehachtförderung 1800 tf. 
F~o d Ci~IHkmeter loser Masse stellen sich demnach die 
h or er ·osten auf ff 0. 72 gegen ff 1 2 3 bei der Hand-

aspelförderun... In b 'd p··11 • · d d" 1· t r·· d H e· CI en a en sm ie '1.0S en ur 
~~ . aufwerktransport innerhalb der Abbaustrecken 

~ic tt m Rechnung gezogen. Dieselben bleiben für beide 
•.:vs cme gleich. 

d Die Hiinerleistung betru ... beim Horizont·Snteme in 
er acht t"! d" . "' . :M . ~ 1 n •gen Schicht durchschnittlich 0,67 m" loser 
asse. sie war daher etn· „ 1 1· ··1r t·· d' 

1 . n as O"rosser a S (Je ZWO S llil J•7 e 
.e1stun... b · ... "' . . " 

I "' eim ..,etrennten Betriebe mit Handförderun .... 
m Durchschnitt b t . "' ~·· e e rugen d10 Gestehungskosten pro 1 m 3 

ge1orderten Haufn·erk b . H . . - () 
• n es e1m or1zontbetr1ebe tf ;) 1 

Während d' lb f· '' ' fö d iese en ür den getrennten Betrieb mit Hand-
r eru~g mit fi 5,50 bis fl 8 an ... egeben wurden. 

Wir ··1 d "' 
b . \VI r en approximativ die Gestehun ... skosten 

e1m letzteren s . t e 
· ~ ~ s eme unter den Druckverhältnis~en, 

wie selbe im 120 m Horizonte herrschten , auf tl 5,80 
veranschlagen. 

Indessen genügt zur Beurtheilung des vergleichs­
weisen Werthes beider Systeme die Kenntniss der Höhe 
der Gestehungskosten pro Einheit der erzeugten Hanf­
werksmasse noch durchaus nicht. Wir haben bereits er­
wähnt. dass in einem und demselben Terrain zwei Yer­
schiedene Systeme ungleich werthvolles Haufwerk erzeugen 
werden, wenn die Aufsuchung und Gewinnung der 
W achslagerst.'itten bei beiden unter wesentlich verschie­
denen Yerhältnissen erfolgt. Einen zahlenmässig fixir· 
baren Vergleichswcrth zweier Systeme in dieser füchtung 
zu geben ist natiirlich unmöglich: es kiinnen nur all­
gemeine Betrachtungen hinsichtlich Cler Einfluss nehmen­
den Factoren angestellt werden. Es ergeben sich denn 
für den Vergleich zwischen dem Horizontsysteme und 
dem g-etrennten Betriebe mit Handhaspelförderung fol­
gende Momente: 

1. Die Hiiuerleistung beim Horizontsysteme ist 
1?:rösser. Dieser l'mstand trägt zur Erzeugung eines 
werthrnlleren Haufwerkes bei, da in Folge des ermög­
lichten rascheren Abhaues einer bestimmten Lagerst:ttte 
derselbe durch weniger Hep:1r:1turen unterbrochen wird. 
Indessen erscheint dieser Yortheil des H orizonts~·stemes 
mehr als aufgewogen durch den Xachtheil, dass 

2. Die A bbauarheiten bei demselben häufig in Folge 
Reparaturen in den Grundstrecken und Hollenörtern ein­
gestellt oder doch sehr beschränkt werden müssen. Die 
Häufigkeit dieser Reparaturen haben wir beim Gebirgs­
drucke he;;prochen , ausserdem ist hervorzuheben, dass 
"'erade in den waehsreichflten Terrains der Druck ein 
~ berleutender ist, dass die Erhaltung- rnn Förderstrecken 
mit fixen (~rnhenhahnen in denselben einfach zur l~n­

miigliehkeit wird. 
;), naraus folgt. dass das Horizont-System mit 

grossem Grubenfelde nur fiir Terrains mittleren Gebirgs­
druckes anwendhar i,;t. in welchen also auch der Wachs­
reichthum sich .in mittleren Grenzen hiilt. In solchen 
Terrains ist e;.: aber mit Wicksicht auf das Bestreben, 
eine grtli-!"e \V :ichsvroduction zu erzielen. Yon besonderer 
Wichtigkeit. dass die Aufsuchung und C:ewinnung der 
zerstreuten \\' achsla)!"erstätten mit thunlichster Leichtigkeit 
erfolg-en kiinne. Jenes :':ystem , bei welchem die Bedin­
gungen hiezu in geringerem Maasse geg-eben sind, wird 
in Folge der griisseren Zahl der auszuführenden tauhen 
Y ersuch,;- und Vorarbeiten ein Haufwerk von weit 
geringerem Wachshalte erzeugen bei sonst gleicher 
Terraingiite. Die Wahrscheinlichkeit. die im Terrain 
rnrhand~nen Lagerstätten gleiehzeit;g ausnützen zu kiinnen, 
ist aber heim Horizontbetriebe aus folgenden Gründen 
geringer als beim getrennten. 

4. Jn Folge der langsamen Entwicklung des Strecken­
netzes kann beim Horizontbetriebe niemals das ganze, 
dem Fiirderschachte zugewiesene Feld gleichzeitig im 
Abbau stehen, d. h. die Zahl der im Betriebe befind­
lichen Rollen ist geringer~ als die der Scbllchte, wenn 
das Terrain mit getrennter Haspelförderung betrieben 
wiirde. 



64 

5. Die Zahl der mit Aussicl1t auf Ergiebigkeit zu 
belegenden Abbaupunkte wird weiter;; dadurch rnr- 1 

mindert, dass dem Horizonte nur eine beschräukte Ah­
hauhöhe zugewiesen ist. 

l:i. Dadurch, dass es selten thunlich ist, zuriick­
gelassene Lagerstätten abzubauen, wenn die in der Nähe 
befindlichen Rollen grössere Höhen erreicht haben , hin­
gegen wurde bereits darauf hingewiesen, welche Be­
deutung die Aufsuchung und Gewinnung zurückgelassener 
Wachslagerstätten für den getrennten Betrieb hat. 

Wenn wir nun selbst in Betracht ziehen. dai!il die 
Erzeugungskosten \"On 1 m3 Haufwerk beim Horizont­
betriebe nur fl 5,10 gegenüber tl 5,80 beim getrennten 
Betriebe hetragen, so dass der erstere in der Lage iilt, 
bei einem Wachshalte rnn 1,-il 0 

0 des Haufwerkes zu 
arbeiten, während der letztere einen solchen von 1,60°/. 
benöthigt (den Preis rnn 100 kg l'chmelzwachil mit 30 fl. 
angenommen,1, su wird in Berücksichtigung des ad -1. 5, 
und tl Gesagten die Wahrscheinlichkeit, eine gewisse 
Zahl von ergiebigen Abbaupunkten gleichzeitig hetreiben 
zu können, beim Horizontsysteme doch kaum mehr als 
halb so gross sein. wie beim getrennten Betriebe. 

Es ist daher die l\föglicbkeit, eine gleichmlissige 
und groiise Wachsproduction zu erzielen .. bei ersterem 
bedeutend geringer als bei letzterem, während gerade 
der Horizontbetrieb in l<'olge seiner grossen Anlage­
kosten unbedingt auf Massenproduction angewiesen ist. 
Die Societl~ franc;aise verfolgte auch stets das Bestreben, 
eine solche zu erreichen, aber die beharrliche Verfolgung 
dieses Zieles verursachte in l<'olge der forcirten Vor­
triebs- und Yersuchsarbeiten die Erzeugung durchwegs 
geringwerthigen Haufwerkes , wodurch bestilndige Be­
triebsverluste bedingt wurden , die schliesslich zur Ein­
stellung des gesammten Betriebes führten. 

Wir kommen daher zu dem Schluss-Resultate, dass 
der getrennte Betrieb mit Haspelförderung dem Horizont­
s~·steme, wie dasselbe bei der Socit'te fran<:aise in An­
wendung stand unbedingt überlegen ist, und, in Anbetracht 
dessen. dass die Leistungsfähigkeit des ersteren durch 
thunlichste Verwendung maschineller Förderung noch 
bedeutend erhöht werden kann , es Yorliiufig ausge­
schlossen erscheint, da~s das Horizontsystem neben dem­
selben hestehen kiinne. 

Robnrit und Sekurit. 
Die Versuche mit tlammsichereu :-lprengstoffen 

sind auf dem königl. Steinkohlenwerke und auf dem 
Freiherrlich Yon Bnrgk'schen Werke in Sach;;en fort­
gesetzt worden. ßei ersterem Werke hat sich der ~ekurit 
zweckmässiger als der fü1burit erwiesen . he8onders da 
er einen etwas höheren :'itiickkohlenfall gibt. Die Em­
pfindlichkeit des Sekurits gegen Feuchtigkeit ist der 
des Roburits ungefähr gleich. daher empfiehlt sich die 
Aufbewahrung de;,iselben in nur trockenen Häumen, am 
besten iiber Tage. Zur Entzündung müssen die stärksten 
Zündhütchen mit 1,5 g Ladung (die l'aulus"sehen Zünd­
hütchen erwiesen sich als zu schwach) benutzt werden. 
Die Häuer klagten öfters über Niehtkommen der Löcher. 
Für die Abbaue hat man zu schwächeren Schiissen 
Kohlencarbonit mit gutem Erfolge angewandt. Die Spreng­
gase beider Sprengstoffe haben bei gutem Besatz und 
Anwendung stärkster Zündhütchen keinen Anlass zu 
Klagen gegeben. Die Leistung war bei dem königl. 
Steinkohlenwerke rnn Streckenörtern annähernd gleich 
derjenigen de!'! Schwarzpuh-ers. ,·or Abbauörtern blieb 
sie hinter dieser im Allgemeinen und besonders beziig-

lieh deil :-;wckkohlenfalles zurück, und zwar umso mehr, 
je fester das Flötz und je weniger es Yon Klüften durch­
zogen war. Die Kosten sind in jedem Falle grösser als 
bei Verwendung von Schwarzpu!Yer, z.B. bei Strecken­
hetricben 30 - .ino 0 höher. l"ngünstiger waren die Er­
gebnisse bei den Freiherrlich rnn Burgk'schen Werken. 
Hier blieben die Leistungen und der Stückkohlenfall ganz 
wesentlich hinter derjenigen bei Pulverwendung zuriick, 
auch sind die Sprengmittelkosten bedeutend hühere ge­
wesen, nämlich 7 ,0n Pfennig für 10 hl, gegen nur 
2.1-1 Pfennige bei Schwarzpulver. Die Häuerleistung hat 
sich beim Schiessen mit Roburit und Sekurit um 25°! 0 

Yerringert. Es sind auch zuweilen Patronen ganz oder 
theilweise sitzen geblieben. Aus dem Zwickauer Redere 
wurden ebenfalfs Klagen der Häuer iiber das Ro.burit 
laut , welches weite Bohrlöcher erfordert und bei Be­
rührung mit der feuchten Hand brennende Schmerzen 
verursachen soll. Nicht minder wird aus dem Chemnitzer 
Inspectionsbezirke über die geringe Wirkung und Lage­
rungsfähigkeit desselben Sprengstoffes geklagt. (Siichs. 
Jahrb. f. d. ß.- u. H.-"·esen 1890, 118.) N. 

Metall- und Kohlenmarkt 
m Monate Jiinner 1sni. 

Yon W. Foltz. 

Das Jahr begann unter dem Drucke der schle1·hten Geld\"er­
hältnisse in England, die Preise hatten eine fallende Tendenz 
und die um die Jahreswende gewöhnliche Stille wurde diesmal 
noch durch die Zurückhaltung erhöht. welche sich die Käufer 
auferlegten. - Die ungüiistigen Anschanuogen wichen indess all· 
mählich in Folge der Besserung in den Geld\"erhältnissen nnd des 
Rückganges des Zinsfusses. Die Umsätze sind jedoch noch nicht 

belaugreich. da man über die nächste Gestaltung des Consumcs 
im l:nklaren ist. - Wenn man auch auf einen unverminderten 
Verbrauch von Metallen für Eiseubahnbedarf und elektrische 
Leitungen rechnet , so macht man sich doch auf einen starken 
Ausfall fiir militärische Zwecke gefasst. 

Ei" e n. X ach der Stille der Feiertage und des Jahres~chlusses 
hegann sich die Nachfrage gegen Ende des Monates langsam zu 
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